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Vorrede. 

Cjegenwärtige  Abhandlung  ist  das  Resultat  des- 
jenigen, was  ich  in  den  letzten  Zeiten  meiner 
academischen  Laufbahn  über  jene  allgemeinen 
Verhältnisse  der  Krankheiten,  die  ihr  zum  Vor- 
wurf dienen,  gehört  und  gelesen,  ohne  mich 
speziell  damit  beschäftigt  zu  haben;  denn  es 
gebrach  mir  an  Zeit  meine  höchst  mangelhaf- 
ten empirischen  Kenntnisse  in  der  Phjsik,  Geo- 
graphie und  Geschichte,  ja  in  der  Naturwissen- 
schaft überhaupt  so  weit  zu  ergänzen,  als  hie- 
zu unbedingt  nötliig  ist;  aus  demselben  Grunde 
konnte  ich  die  hieher  gehörigen,  ohnedifs  höchst 

sparsamen  Hülfsmlttel  nicht  gehörig  benützen, 
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und  aus  Quellen  habe  ich  vollends  wenig.  Was  i 
ich  benützte  ist  meist  angegeben  ohne  weit-  I 
läuftige  Citate.  Schnurret  ist  der  neueste  ; 
Schriftsteller  für  das  Welt-  und  Naturgeschicht- 
liche der  Krankheiten  und  seine  Arbeiten  sind  1 
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höchst  dankenswerth , wenn  er  schon  von  der 
Lösung  seiner  Ungeheuern  Aufgabe  noch  sehr 
weit  entfernt  ist ; auch  sind  seine  Angaben,  sei- 
ne Thatsachen  häufig  höchst  unzuverl'ä- 
fsig,  und  der  Weg,  den  er  in  seiner  geogra- 
phischen Nosologie  verfolgt  hat,  ist  völlig  un- 
genügend. Die  andern,  mehr  monographischen  i 
Bearbeiter  des  Geschichtlichen  — wie  Spren- 
gel,  Grüner,  Hensler,  Krause,  Most  etCi  ’ 
haben  durch  ihre  fleifsigen  und  gelehrten  Un- 
tersuchungen manches  einzelne  aufgeklärt,  in  ^ 
vieler  Hinsicht  aber  wahrlich  mehr  verwirrt. 
Es  ist  wirklich  oft  spafshaft,  wenn  man  sieht 
wie  Schriftsteller  für  einzelne  Krankheiten  die 
Geschichte  aller  nur  durchgegangen  haben,  um 
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ln  jeder  yon  den  Alten  erwälmten  Seuche  ihre 
wieder  zu  finden.  Zu  dieser  Verwirrung  hat 
die  übermäfsige  Begeisterung  für  die  Alten,  in 
deren  genauerem  Studium  viele  das  einzige  Heil 
für  die  Medizin  finden  wollen , sehr  viel  beige- 
tragen. lieber  die  geographische  Verbreitung, 
die  climatischen  Verhältnisse  etc.  finden  sich 
nur  zerstreute  Bemerkungen  in  Reisebeschrei- 
bungen; wenig  Reisende  haben  auf  pathologi- 
sche Untersuchungen  Rücksicht  genommen;  die 
Schriftsteller  über  allgemeine  Pathologie  oder 
gar  über  spezielle  veinachläfsigen  diesen  Theil 
der  Naturgeschichte  der  Krankheiten  ganz;  we- 
nige Männer  wie  Sjdenham,  Autenrieth 
etc.  ausgenommen  von  den  ältesten  Zeiten  bis 
auf  die  naturphilosophische  Schule.  So  ein 
schönes  Denkmal  wissenschaftlicher  Begeiste- 
rung auch  die  Anhänger  der  letztem  immer 
bleiben  werden,  so  ist  doch  nicht  zu  läugnen, 
dafs  durch  einen  grofsen  Theil  derselben  eine 


Oberflächlichkeit  und  ein  Formalismus  in  unsere 
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Wissenschaft  gekommen  war,  denen  zu  begeg- 
nen die  ganze  Kraft  mehrerer  vortrefflicher  Män- 
ner unseres  Zeitalters  nöthig  war,  bis  es  ihnen 
gelang  und  bis  der  grofse  Mann  selbst,  den  je- 
ne ihren  Stifter  nennen,  seine  Hand,  um  sich  i 
rein  zu  erhalten,  von  ihnen  abzog,  wo  sie  dann 
wie  zersplitterte  Radien  und  zerstiebende  Fun- 
ken, die  ihr  Cenfrum  veilohren,  einzeln  ver-  ; 
schwanden.  Die  neueste  Zeit  hat  jenen  ruhi- 
gen, betrachtenden  und  vergleichenden  Stand-  j 
punkt  in  der  Naturgeschichte  und  auch  Medi-  j 
zin  wieder  einzunehmen  gesucht,  auf  den  sich  j 
zu  erhalten  ihre  stete  Aufgabe  sejn  mufs.  Als  ; 
Repräsentant  für  denselben  mufs  Humboldt 
genannt  werden,  — offenbar  der  gröfste  Natur- 
forscher unseres  Zeitalters,  als  reisender  Ent- 
decker ein  vergröfserter  Columbus,  Erfreu- 
lich ist  es  zu  sehen,  wie  fast  jeder  einzelne 
Theil  der  Naturwissenschaft  schon  Männer  in 


ähnlicliem  Sinne  aufzuweisen  hat,  und  es  ist  zu 
hoffen , dafs  die  eigentliche  ?«fedizin  hinter 
ihren  Schwestern  nicht  Zurückbleiben  wird,  und 
dafs  sie  sie  einsehen  lernt,  w'as  sie  auch  schon 
zum  Theil  gethan  hat,  dafs  diese  naturgeschlcht- 
liche  Methode  für  sie  die  allein  heilbringende 
ist  5 dann  können  wir  auch  hoffen  jene  wichti- 
gen Erscheinungen,  jene  allgemeinen  Verhält- 
nisse der 'Krankheiten,  deren  Wichtigkeit  und 
hohes  Interesse  für  die  Pathologie  und  Natur- 
wissenschaft überhaupt  mich  die  vortrefflichen 
Vorträge,  meines  hochverehrten  Lehrers,  des 
Herrn  Professor  Schönlein,  erst  recht  in  ih- 
rem Umfang  erkennen  liefsen  und  für  die  ich 
ihm  hier  öffentlich  Dank  sage,  näher  kennen 
zu  lernen  und  ihre  Gesetze  aufzufinden.  Der 
unendliche  eigenthümliche  Fieiz  den  diese  für 
mich  haben  hat  mich  auch  verleitet  sie  hier  zu 
betrachten,  und  er  mag  die  Unvolikommenheit 
der  Untersuchung  entschuldigen. 
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Ich  hätte  gerne  mehr  gesagt,  noch  einige; 
Verhältnisse  der  Contagien  berücksichtigt  und ' 
einige  Krankheiten  wie  z.  B.  die  Cholera  mor- 
bus näher  betrachtet  — wenn  nicht  die  Enge  j 
des  Raumes,  die  Neuheit  des  Gegenstandes  und  ! 
meine  geringe  Bekanntschaft  mit  demselben  im 
"Wege  gestanden  wären,  i 


Würzburg  den  8.  August  1826« 


A.Ile  Krankheiten  zerfallen  in  sporadische,  en- 
demische, epidemische,  contagiöse  und  erbliche. 
Nach  unserer  Ansicht  drücken  diese  Wörter  et- 
wa eben  so  viele  Entwicklungsmomente  für  die 
Krankheit  überhaupt  aus.  Sie  bezeichnen  im 
Allgemeinen  eine  Reihe  von  immer  gesteigerten 
Evolutionsmomenten,  welche  von  der  untersten 
bis  zur  höchsten  Stufe  zu  durchlaufen  die  Auf- 
gabe einer  jeden  Krankheit  zu  seyn  scheint. 
Was  die  sporadische  Krankheit  für  das  Indivi- 
duum ist,  das  ist  die  epidemisch -contagiöse  für 
das  ganze  Volk,  d.  h.  für  ein  Heer  von  Indivi- 
duen. Es  ist  der  Zweck  jeder  S]Doiadisc:u;n 
Krankheit  überhaupt , ihre  Fessel  zu  zerbre- 
chen , die  sie  an  das  vereinzelte  Individuum 
knüpft,  — das  Bild  der  Krankheit  in  dieser 
Hinsicht  vollkommner  darzustellen,  und  gelingt 
ihr  diefs,  so  tritt  sie  als  endemische  oder  epU 
demische  Krankheit  auf,  je  nachdem  die  Be- 
schaffenheit der  Factoren,  weiche  ihr  diesen  ho- 
hem Grad  zu  erreichen  beliülflich  sind , eine 
solche  ist,  dafs  sich  diese  oder  jene  erzeugen 
kann.  Die  endemische  und  epidemische  Krank- 
heit stehen  bei  aller  Aehnlichkeit  , doch  in 
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einem  gewissen  Gegensatz.  Indefs  jene  nur  ei-  . 
nen  kleinen  Strich  Lande's,  das  für  sie  spezifi-  ■ 
ke  Beschaffenheit  hat,  zu  ihrem  Wirkungskreis  . 
nimmt,  hat  die  epidemische  Krankheit  das  loca-' 
le  Verhältnifs  überhaupt  mehr  überwunden  und 
verbreitet  sich  unabhängiger  über  einen  mehr 
oder  weniger  grofsen  Theil  der  Erde.  Indefs 
erfüllt  aber  wieder  jene  ihren  Zweck  für  ihren 
Heerd  vollkcmmner,  das  heifst  sie  hat  eine  viel  ! 
längere  , unabhängigere  Zeitdauer , behauptet  ■ 
ihren  Kreis  viel  fester  als  diese,  welche  mit  der 
Allgemeinheit  und  Unabhängigkeit  ihrer  Ver- 
breitung, hiedurch  ihr  zeitliches  Lehen  gleich- 
sam verkürzt;  und  ihre  Dauer  steht  daher  im 
umgekehrten  Verhältnifs  mit  der  Schnelligkeit 
und  Allgemeinheit  ihrer  Verbreitung.  — Jede 
epidemische  Krankheit  wird,  oder  kann  wenig- 
stens auf  ihrer  höchsten  Stufe,  in  ihrer  vollsten 
Blüte  contagiös  werden  und  diefs  ist  eben  dann 
nur  der  Ausdruck  für  ihre  höhere  Entwicklung, 
— Mit  dem  Hinzutritt  dieses  Moments  gelingt  es 
ihr  auch  mehr  oder  weniger  die  Abhängigkeit 
ihrer  zeitlichen  Exislens  zu  überwinden,  und  diefs 
wird  um  so  vollkommener  der  Fall  sejn,  je  fixer 
und  schwerer  zerstörbar  das  Gontagium  ist,  wel- 
ches sie  sich  seihst  unter  günstigen  Verhältnissen 
zu  erzeugen  vermag.  Auf  diese  Weise  kann  al- 
so eine  epidemische  Krankheit  zugleich  cpntagiös 
werden,  Nun  ist  es  aber  selbst  möglich,  dafi? 
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di€se  epidemisch  contagiöse  Krankheit  ihre  epi- 
demische Kraft,  wenn  ihr  die  Factoren  genom- 
men werden,  durch  welche  sie  hesteht,  ganz 
verlieren  kann.  Hier  sind  nun  zweierlei  Falle 
möglich.  Entweder  geht  mit  dem  Epidemisnius 
gleichzeitig  die  Contagiosität  verlohren , und 
dann  stirbt  die  Krankheit  und  geht  als  solche 
absolut  zu  Grunde,  oder  ini  zweiten  Falle  hat 
sich  die  Krankheit  ein  solches  Contagiura  ge- 
schaffen und  es  so  individuaüsiit,  dafs  es  unab- 
hängig von  jenen  epidemischen  Momenten  für 
sich  fortzubestehen  vermag;  und  dann  verliert 
die  Krankheit  nur  ihren  Epidemismus,  behält 
aber  ihre  Contagiosität.  — r Denselben  Prozefs, 
aber  nur  modifizirt  und  weit  undeutlicher  kann 
auch  die  endemische  Krankheit  durchmachen. 
Nur  auf  dieser  Stufe  ist  es  jetzt  der  Krankheit 
möglich  durch  die  Zeugung  von  Geschlecht  auf 
Geschlecht  fortzugehen,  und  so  als  hereditäre 
Krankheit  aufzutreten.  Indem  das  Contagimn 
immer  selbstständiger,  fixer,  unzerstörbarer  wird, 
kann  es  auf  diese  Weise  fortgepflanzt  iverdea. 
So  wird  dann  wohl  der  endliche  Zweck  der 
Krankheit  am  vollkommensten  realisirt.  — 

Das  hier  Gesagte  ergiebt  sich  aus  der  Be- 
trachtung der  Krankheiten,  wie  sie  in  der  Ge- 
schichte aufgetreten  sind;  nicht  jede  Krankheit 
mufs  aber  diesen  Entwicklungsgang  nothwendig 
nehmen  oder  nimmt  ihn  wirklich;  es  ist  diefs 
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nur  der  abstrahirte  Typus  für  eine  Erschei- 
nung, welche  in  der  Wirklichkeit  in  manchfal- 
tigen  Modificationen,  Uebergängen  und  Abortiv- 
formen vorkommt.  Es  giebt  Krankheiten,  wel- 
che bisher  sporadisch  oder  endemisch  unter  gün- 
stigen Verhältnissen  sich  plötzlich  zu  Epidc'» 
mien  erhoben  haben ; nachdem  sie  ganze  Völ- 
ker durchgeseucht  hatten  verschwanden  sie  wie- 
der spurlos;  andere  haben  sich  ein  Contagium 
erzeugt,  das  selbstständig  genug  war  die  Krank- 
heit zu  erhalten  und  fortzupflanzen.  Als  die 
Syphilis  gegen  das  Ende  des  fünfzehnten  Jahr- 
hunderts epidemisch  sich  über  halb  Europa  ver- 
breitete , beschrieben  sie  alle  Aerzte  als  eine 
neue  Krankheit;  und  doch  ist  es  ausgemacht 
dafs  sie  schon  mehrere  Jahrzehnte  an  verschie- 
denen Orten  sporadisch  existirt  hatte;  sie  ver- 
lief damals  sehr  acut,  mehr  in  exanthematischer 
Form,  bis  sie  um  die  Mitte  des  16ten  Jahrhun- 
derts ihre  Gestalt  wieder  v/echselte;  der  Trip- 
per trat  als  Symptom  hinzu,  sie  wurde  chroni- 
scher; das  früher  flüchtige  Contagium  wurde  im- 
mer fixer,  blos  durch  innige  Berührung  mit- 
theiibar  — bis  es  in  neuern  Zeiten  sogar  von 
Aeltern  auf  Kinder  durch  den  Zeugungsact, 
ähnlich  der  Arthritis  und  Phthise,  fortgepflan^t 
werden  konnte;  — eine  Mittheilungsweise,  wel- 
che die  Syphilis  früher  gewifs  so  wenig  als  Po- 
cken, Pest,  Scharlach  etc,  besais,  und  die  bis 
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auf  die  neueste  Zeit  bestritten,  durch  Tliatsa- 
chen  jetzt  aufser  Zweifel  gesetzt  ist.  Aehnlich 
ist  es  mit  der  Lepra  und  ihrer  Yerhreitung  in 
Europa , welche  ursprünglich  endemisch  in 
Egjpten  als  Epidemie  Europa  Jahrhunderte 
lang  üherzog,  bis  sie  mit  Ausbreitung  der  Sy- 
philis verschwrand  und  an  einzelnen  Orten  en- 
demisch gewordene  Formen  als  z.  B.  das  Pel- 
lagra, die  Rose  von  Asturien  etc.  zurückliefs. 
Viele  Krankheitsepidemien  dagegen,  w'ie  z.  B. 
die  Pocken  haben  sich  allerdings  Jahrtausende 
in  ihrer  Integrität  erhalten. 

So  lange  Krankheiten  blos  sporadisch,  en- 
demisch und  epidemisch  Vorkommen,  sind  sie 
vorzugsweise  von  cosmischen  und  tellurischen 
Einflüssen  abhängig;  sie  sind  Erzeugnisse  eines 
bestimmten,  meist  völlig  unbekannten  Verhält- 
nisses, welches  aber  immer  ein  absolut  AufsereS 
•ist,  das  wir  bald  in  die  Atmospliäre>  bald  in 
geognostische  und  andere  Einflüsse  setzen;  so 
wie  sie  aber  kontagiÖs  werden  und  ihr  Conta- 
gium  auf  die  verschiedene  oben  berührte  Weise 
ausbilden,  sind  sie  in  nähere  Beziehung  zuni 
Organismus  getreten;  jenes  Aeufsere  ist  über- 
I wunden,  die  Epidemien  vom  Organismus  gleich- 
I sam  assimilirt  worden , und  die  Krankheit  be- 
i darf  nun  ihres  frühem  Factors  nicht  mehr  zu 
! ihrer  Fortpflanzung.  In  diesem  Bezug  theilt 
Schnurret  ganz  richtig  die  Seuchen  in  zwei 
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grofse  Reihen^  in  objectiv  mehr  auf  den  Pfa*> 
neten  gerichtete  z.  B.  Influenza  Und  subjectiv 
auf  die  Weltgeschichte,  v/elche  letztere  Krank- 
heitsfortnen  durch  Contagium  sich  fortpflanzen, 
sich  vorzüglich  nach  dem  Verkehr  richten,  den 
Thiercn  nicht  mitiheilbar,  am  sichersten  vor  ei- 
ner zweiten  Ansteckung  schützen  und  überall 
hin  verpflanzt  v/erden  können. 

Worin  eine  merkAVÜrdige  hieher  gehörige 
Erscheinung  ihren  Grund  .habe  , nemlich  die 
Cönstitutio  stationaria , ist  sehr  schwierig  aus- 
zumittcln.  Man  sucht  denselben  gewöhnlich  im 
Ahsolatäufsern , im  meteorologischen  Prozefs; 
diefs  mufs  aber  so  lange  ungenügend  beAviesert 
bleiben,  bis  wir  im  Stande  sind  uns  klar  hier- 
über Rechenschaft  zu  gehen;  wir  müssen  erst 
Weiler  in  der  Meteorologie  seyn,  wir  müssen 
die  climaüsche  Beschaffenheit  der  Erde  genauer 
kennen , und  vieljährigc  Beobachtungen  über 
den  Gang  der  Krankheiten  und  über  die  kor- 
respondirenden  tellurischen  und  meteorologi- 
schen Prozefse  in  den  verschiedensten  Gegen- 
den, und  auf  andere  Weise  als  bisher,  haben. 
Sydenham  sagt;  (Opera  nicdica.  Sect.  I. 
cap.  2,  de  morbis  epidemicis)  — dafs  nach  sei- 
nen Beobachtungen  weder  Kälte,  noch  Wärme,  I 
Feuchtigkeit  etc.  überhaupt  erkennbare  Verän- 
derungen in  der  Atmosphäre  die  Constitutio 
»tationaria  bedingen  , sondern  dafs  dieselbe 
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abhinge:  ^^ab'  occulla  et  Incxpiicabili  quadaia 
alteratione  in  ipsis  terfae  visceribus/^  V ah 
Swieten  konnte  nach  lOjaliriger  Beobachtung 
nichts  ausmitteln.  Schnurr  er  sieht  sich  defS“ 
wegen  veraniafst  die  Constitutio  stationaria  eher 
subjectiv  im  Organismus  als  objectiv  im  umge- 
benden Medium  zu  suchen,  indem  er  annimmt 
dafs  sich,  gleich  wie  auf  den  verschiedenen  Al- 
tersstufen, in  stetiger  Reihe  ein  Organ  nach 
dem  andern  vorzugsweise  entwickle  , auch  in 
der  Species  als  Ganzes  betrachtet,  und  dafs  so 
die  Individuen,  welche  ihr  angehören,  in  ein 
immer  wechselndes  Verhältnifs  zur  Aufsenwelt 
treten  und  eben  deswegen  von  dieser  auf  ver- 
schiedene Art  affizirt  werden.  Es  erscheint  die- 
se Meinung  als  eine  völlig  unerwiesene  Hypo- 
these, aus  einer  hier  unpassenden  Analogie  mit 
der  individuellen  Evolution  geschöpft. 

Ich  bezweifle  überhaupt  dafs  die  Constitu- 
tio stationaria  in  allen  Ländern  dieselbe  sej ; sie 
scheint  in  den  verschiedenen  Breiten  eine  ver- 
j Schiedene  zu  seyn ; während  wir  in  unsern  Ge- 
j genden  in  diesem  Jahrhundert  einen  dreimali- 
i gen  vollkommenen  Wechsel  der  Constitutio  sta-" 
tionaria,  jetzt  einem  vierten  entgegensehend  ^ 

I mit  mehrmaligen  Osciliationen  , Zwitter  und 
; üebergangsformen  gehabt  haben  , haben  wir  im 
(tropischen  Westindien  nichts  der  Art  bemerkt, 
iund  es  ist  überhaupt  noch  sehr  die  Frage,  ch 
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jene  für  uns  so  einflufsreiche  Erscheinung  ihre 
Herrschaft  bis  in  die  Tropen  erstreckt.  — ■ Auch 
die  stationäre  Constitution  von  Nordamerika 
scheint  eine  grÖfstentheils  von  Europa  verschie- 
dene gewesen  zu  seyn.  Es  wäre  höchst  inter- 
essant wenn  es  uns  in  der  Folge  gelingen  wür- 
de vielleicht  bestimmte  Zonen,  Heerde,  Strecken 
zu  finden , welche,  in  dieser  Hinsicht  verschie- 
den , einem  bestimmten  Gesetze  unterworfen 
v/ären.  — So  viel  ist  bis  jetzt  aus  den  sehr 
sparsamen  Beobachtungen  und  der  noch  sparsa- 
mem eignen  Kenntnifs  derelben  zu  finden  ver- 
mochte > möchten  sich  vielleicht  schon  3 solcher 
Zonen  darstellcn  lassen.  Eine  umfafst  die  an 
dem  schwarzen  und  Mittelmeere  gelegnen  Län- 
der, die  Levante,  Südrufsland,  die  europäische 
Türkej,  Italien,  Spanien,  Nordafrica  und  die 
Inseln ; eine  andere  Zone  mag  das  übrige  Euro- 
pa, eine  dritte  das  nördliche  Amerika  darstel- 
len. Vielleicht  finden  sich  selbst  noch  kleine- 
re, untergeordnetere  Distrikte.  Auch  scheint 
es  dafs  eine  bestimmte  Constitutio  stationaria 
sich  nicht  immer  auf  der  Stelle  überall  zugleich 
findet,  sondern  allmählich  sich  über  die  Länder 
einer  Zone  ausbreitet.  Ob  dieser  Wechsel  der 
stationären  Constitution  in  bestimmter  Ordnung 
und  bestimmten  Zeitabschnitten  geschehe,  kann 
bis  jetzt  eben  so  wenig  ausgemittelt  werden.' 
GewUs  scheinen  diese  Perioden  keinen  fixen. 


fegeimäfsigen  Tjpus,  keine  bestimmte  Dauer  zu 
haben  und  ich  halte  os  überhaupt  für  sehr  un- 
wahrscheinlich dafs  von  derselben  je  ein  Ty- 
pus _aufgefunden  werden  ^konne , wie  er  in  der 
Constitutio  annüa  nachzuweisen  ist. 

Die  Pebres  annüae  sind  Kinder  der  jähr- 
lichen Constitution.  In  kleinern  Gruppen  und 
Epidemien  kommen  gewisse  Krankheiten , als 
Typhen,  Wechseliieber,  Rühren,  Entzündungen, 
Rheumatismen,  Katarrhe  etCi  vorzugsweise  und 
gesellschaftlich  zu  verschiedenen  Jahreszeiten 
vor.  Jene  grofsen  weitverbreiteten  epidemisch - 
contagiösen  Krankheiten  hingegen  folgen  andern 
Gesetzen.  Sie  haben  sich  von  diesen,  für  sie 
kleinlichen  Verhältnissen  losgerissen  und  selbst 
die  Constitutio  stationaria  hat  auf  dieselben  nur 
einen  sehr  entfernten  Einflufs,  indem  sie  ihnen 
einen  allgemeinen  Anstrich  ihrer  Spezifiken  Na-* 
tur  mittheiien  kann.  In  einem  viel  wesentli- 
chem Weciiselverhältnifs  steht  diese  jedoch  zu 
den  Krankheiten , welche  der  jährlichen  Evo-* 
lution  folgen;  sie  herrscht  über  dieselben,  und 
ohne  ihre  Einwilligung  vermögen  sich  diese 
Krankheiten  nicht  zu  entwickeln,  wie  diefs  z.' 
B.  neuerlich  mit  den  Wechselfiebern  redht  au- 
i]  genscheinlich  der  Fall  war.  Vor  dem  Jahre 
I 1811  wären  diese  allenthalben  sehr  häufig  epi- 
äj  demisch  in  Deutschland;  seit  dieser  Zeit  mit 
- der  Ausbildung  der  entzündlichen  Constitution 
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wurden  sie  immer  seltner,  ja  verscliwanden  ganz, 
J)is  sie  1825  plötzlich  wieder  anfingen , alle 
Frühjahre  und  Herbste  epidemisch  zu  " er- 
scheinen. — 

Eine  geschichtliche. Betrachtung  der  Krank- 
heiten überzeugt  uns , dafs  sich  völlig  neue 
Krankheitsformen  bilden  können,  welche  früher 
ganz  unbekannt  sich  bald  auf  einen  grofsen 
Theil  der  Erde  verbreiten,  oft  mit  unaufhalt- 
samer Wuth  und  Geschwindigkeit.  Nachdem 
sie  Jahre  und  Jahrhunderte  geherrscht,  nachdem 
sie,  bald  in  diesem,  bald  in  jenem  Organ  vor-* 
zugsweise  v/urzelnd,  unter  mancherlei  Gestalten 
aufgetreten  sind , nachdem  sie  oft  durch  alle 
Entwicklungsstufen  hindurchgegangen  — ende- 
misch, epidemisch,  contagiös  und  erblich  gewe-» 
seh  und  geworden  sind,  nachdem  sie  Millionen 
zum  Opfer  gebracht  haben,  verschwinden  sie 
allmählig , lassen  bald  hiei  und_  da  eigenthüm- 
liche,  an  kleine  Strecken  gebundene  üebel  als 
Spuren  zurück,  bald  kehren  sie  auch  in  immer 
kleiner  werden  Kreisen  zu  ihren  alten  Geburts- 
stätten heim,  bald  überfiuthen  sie  neue  Weltthei- 
le  und  Völker,  oder  sie  ergreifen  nach  mehr  als 
hundcrtjäluiger  Ebbe  ihren  alten  Weg  wieder, 
wenn  neue  Generationen  gleichsam  mit  frischer 
R eccptivität  ausgerüstet  ihnen  wieder  tauglichen 
Steif  geben,  um  dann  wieder  momentan  zu  ver- 
srliwinden  oder  gar  völlig  zu  Grunde  zu  gehen. 


^[19 

Krankheiten  dieser  Art  herrschen  wie  gesagt 
eine  längere  Zeit  in  grofsen,  weit  verbreiteten 
contagiösen  Epidemien,  unter  einer  Menge  von 
Menschen,  unabhängig  von  der  Constitutio  sta- 
tionaria  und  annua,  und  meist  mit  grofser  Tödt- 
lichkeit.  Wir  können  diese  Krankheitsformen 
füglich  weltgeschichtliche,  — Weltkrankheiten 
nennen,  da  sie  die  Idee  der  Krankheit  auf  die 
vollkommenste  Weise  zu  realisiren  suchen.  Hie- 
her  gehören  mehr  oder  weniger  die  Pest  des 
Thucydides,  der  schwarze  Tod,  die  Bubonenr 
pest,  das  Schweifsfieher,  der  contagiöse  Tjphus, 
die  Pocken,  die  Lepra  mit  allen  ihren  Formen, 
das  gelbe  Fieber,  die  Sjphilis,  die  Cholera 
morbus,  ignis  sacer.  Von  diesen  wird  hier  vor- 
züglich die  Rede  seyn.  Auch  das  Scharlach, 
die  Influenza,  Friesei,  Varicellen,  die  epidemi- 
schen Pneumonien  , Rubren  , Wechselfieber, 
Scorbut,  Keuchhusten,  Kriebelkrankheit,  Hos- 
pitalbrand, Croup  etc.  verdienen  eine  mehr  un- 
tergeordnete Berücksichtigung. 

Diese  eben  angeführten  Krankheiten  haben 
j verschiedene  Eigenthüralichkeiten.  Sie  pflan- 
izen  sich  entweder  durch  ursprüngliches  Conta- 
gium  fort,  oder  erzeugen  erst  auf  der  Höhe  der 
Epidemie  ein  solches;  sie  sind  sehr  weit,  oft 
iüberall  hin  verpflanzungsfähig;  sie  werden  durch 
IVerkehr,  Handel,  Krieg  besonders  verschleppt, 
schützen  meist  vor  einer  zweiten  Ansteckung 

! 2 ^ 

! 

f 


20 


oder  machen  doch  eine  spätere  gelinder  — sind 
nicht  auf  Thiere  propagirbar,  so  wie  auch  die 
epizootischen  Contagien  z.  B.  das  Milzbrand - 
Hunds^yuthgift,  welche  zwar  auf  den  Menschen 
übertragbar  sind,  im  menschlichen  Individuum 
erlöschen;  denn  ein  mit  Hydrophobie  oder  An- 
thrax befallener  Mensch  vermag  seine  Krankheit 
nicht  weiter  raitzutheilen. 

Alle  jene  Krankheiten  zeigen  eine  gewisse 
Selbstsucht,  indem  sie  während  ihrer  Herrschaft 
alle  andere  Krankheiten  aus  ihrer  Gesellschaft 
mehr  oder  weniger  verbannen,  um  gleichsam  den 
Menschen  allein  in  Anspruch  zu  nehmen.  Ja 
diese  Selbstsucht  geht  so  weil,  dafs  sich  häniig 
solche  Krankheiten  constaiit  fliehen  und  selbst 
gänzlich  ausschliefsen,  wie  Pest  und  Lepra,  Sj- 
pliilis  und  Aussatz,  Variola  und  Vaccine  oder 
Yariclid.  Diese  Krankheiten  sind,  häuhg  sehr 
töd!fich  und  nehmen  mit  ihrer  Verbreitung  in 
neue  Länder  in  der  Regel  an  Todllicbkeit  zu. 
Schwere  Seuchen  stimmen  auch  dariri  mit  ein- 
ander überein,  dafs  auf  sie  meist  eine  unge- 
wöhnliche Fruchtbarkeit  folgt,  gleich  als  wollte 
die  Natur  den  Verlust  an  Menschen  wieder  aus- 
gleichen. 

Alle  diese  angegebenen  Momente  erleiden  I 
jedoch  auch  Ausnahmen;  während  z.  B.  Pocken, 
Scharlach  fast  nie,  Pe»t,  Tjphus,  gelbes  Fieber 


21 


selten  zum  zweiten  Male  befallen,  nimmt  gera- 
de bei  der  Sjphilis  die  Receptivitat  für  neue 
Ansteckung  zu*  Ueberbaupt  scheinen  die  ent- 
wickelstcn,  acutesten  Contagien,  besonders  Ex- 
antheme nur  einmal  zu  befallen  und  die  Em- 
pfänglichkeit zu  tilgen,  während  diefs  bei  chro- 
nischen, impetiginiisen  gerade  umgelvehrt  ist. 

Bei  der  Betrachtung  der  allgemeinen  Mo- 
rncnfe,  welche  eine  Weitepidemie  hervorrufen, 
neu  erzeugen  oder  vorhandene  minder  verbrei- 
tete Krankheiten  hiezu  begeistigen  können,  fällt 
uns  eine  doppelte  Reihe  auf,  Moyon  die  ehre 
dem  cosmisch  - tellurischen  Verhältnisse  ange- 
liüi't , die  andere  mehr  im  Menschengeschicchtc 
selbst  seinen  Sitz  hat.  — Was  die  kosmischen 
Momente  betrifft,  so  mufs  ich  gestehen,  dafs 
ich  glaube  man  habe  jenen  Erscheinungen  von 
jeher  zu  viel  Werth  beigelegt.  Indem  man  bei 
Dingen,  deren  Erkenntnifs  und  klare  Einsicht 
in  der  nächsten  Umgebung  nicht  zu  finden  W'ar, 
seine  Zuflucht  zu  ganz  entfernten  abentheuerli- 
chen,  gleichsam  unantastbaren  Dingen  nahm, 
hat  man  die  Verwirrung  nur  noch  vergrofsert. 
ich  will  den  wichtigen  Einflufs  nicht  Uiugncn, 
den  die  Weltkörper  auf  unsern  Planeten  aus- 
üben. Der  Einflufs  des  tägiiehen  Umschwungs 
der  Erde,  der  Mpndsphasen , der  Rotation  der 
Erde  um  die  Sonne  auf  die  ganze  menschliche 
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Constitution  ist  nicht  zu  läugnen;  die  tägliche 
Exacerbation  und  Remission  der  Fieber,  die 
mit  den  Mondsphasen  zusammenfallenden  typi- 
schen Erscheinungen  der  Menstruation  und 
vieler  Krankheiten,  der  Wechsel  der  Constitutio 
annua,  haben  offenbar  in  jenen  cjklischen  Be- 
wegungen ihren  Grund;  auch  einiger  Einflufs 
auf  die  Periodizität  und  die  Umlaufszeit  der 
Epidemien  ist  nicht  zu  verkennen.  Aber  Son- 
nen- und  Mondsfinsternisse,  Cometen,  verschie- 
dene Conjunctionen  der  Planeten  etc.  etc.  kön- 
nen als  bedingende  Momente  für  die  Entstehung 
und  Verbreitung  neuer  Krankheiten  nicht  ange- 
sehen werden.  Sie  wurden  es  nur  durch  den 
Aberglauben  des  vor  dem  Zorn  Gottes  er- 
schrockenen Volks,  durch  die  Flucht  mystischer 
Reflexion,  die,  bei  der  Unbegreiflichkeit  ihres 
Gegenstandes,  sich  in  trüber  Demuth,  in  steter 
Trauer  um  die  von  Adam  begangene  Sünde, 
dunkeln,  Staunen  erregenden  Wundern  in  die 
Arme  wirft  und  ihre  Kraftlosigkeit  nur  noch  mehr 
zu  erkennen  giebt  durch  teleologische  Schlüsse 
dieser  Art.  Wenn  wir  es  den  Aerzten  des  15ten 
Jahrhunderts  verzeihen , die  Entstehung  der 
Lustseuche  in  einer  Conjunction  des  Jupiter’s 
und  Mars  gesucht  zu  haben,  so  müssen  wir  de- 
nen des  19ten  die  Untergrabung  aller  wahren 
Wissenschaft  vorwerfen,  die  ähnliche  Dinge 
behaupten.  Die  meisten  und  die  gröfsten  Epi- 


demien  fallen  mit  den  Erscheinungen  von  Co- 
meten  nicht  zusammen,  was  aus  der  Geschichte 
der  Seuchen  olfenbar  wird.  Jene  welthistori- 
schen Krankheiten  setzen,  der  Herrschaft  astra- 
lischer  Einflüsse  frei , mit  furchtbarer  Ruhe 
und  Ungestörtheit  ihre  Verharrung  und  Wan- 
derung fort. 

Was  die  Beschaffenheit  der  Atmosphäre,  die 
Electricität,  Schwere  der  Luft,  die  Temperatur, 
Winde  etc.  etc.  beirifft,  so  hat  Humboldt 
ganz  richtig  bemerkt,  dafs  gerade  eine  grofse 
Gleichmäfsigkeit  und  Ruhe  der  meteorologischen 
Prozesse,  eine  grofse  Regelmäfsigkeit  der  Wit- 
terung am  günstigsten  ist  für  die  Entstehung 
und  Ausbreitung  jener  grofsen  Epidemien.  Bei 
den  gruppenweise  vorkommenden  Jahreskrank- 
heiten findet  das  umgekehrte  Verhältnifs  statt; 
Wechsel  der  Temperatur,  Sprünge  im  Luftdruck, 
in  der  Trockenheit  etc.  etc.  bringen  dieselben 
auf  'einmal « zum  Vorschein.  Die  chemische 
Constitution  der  Luft  ist  fast  überall  und  im- 
mer eine  und  dieselbe.  Auf  den  höchsten  Ber- 
gen, auf  Ebenen,  auf  dem  Meere  findet  sich 
dasselbe  Verhältnifs  der  Bestandtheile.  Unter 
den  verschiedensten  Himmelsstrichen , Jahres  - 
und  Tagszeiten  fanden  Humboldt,  Gay 
Lussac,  Davy,  Cavendish,  Berthollet 
und  andere  dieselbe  Beschaffenheit  der  Atmos- 
phäre mit  höchst  unbedeutenden  Verschieden- 
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heiten.  Nach  den  von  Monfalcon  *)  zusam- 
niengestellten  Analysen  von  der  Lufi  über  ver- 
schiedenen Sümpfen,  an  denen  häufig  Krankhei- 
ten entstehen,  so  die  von  Gattoni  an  den 
yngesunden  Sümpfen  von  Fuentes,  die  von 
Julia,  Deveze  etc.  etc.  beweisen,  dafs  häufig 
gar  keine  verschiedenen  Bestandtheile  gefunden 
wurden.  'Die  gefährlichen  Gasarten,  kohlensau- 
yes,  geschwefeltes  und  gekohltes  Wasserstoffgas 
sind  im  Allgemeinen  in  so  geringer  Menge  ge- 
funden v/orden,  dafs  sie  keinen  Einflufs  auf  die 
thierische  Oeconomie  äufsern  können.  Auch 
beweisen  namentlich  H u mb  old t’s  Versuche  die 
grofse  Assimilationskraft  der  Atmosphäre , das 
Streben  derseiben  das  Gleichgewicht  ihrer  Be^ 
standtheile  zu  erhalten,  so  dafs  in  ziemlich  klei-, 
nen  Räumen  ausgegossene  Gasarten  in  ziem- 
licher Masse,  schon  in  wenig  Minuten  so  ver- 
schwinden, dafs  sie  mittelst  des  Eudiometers 
nicht  mehr  zu  entdecken  sind. 

Wenn  Electricität,  Feuchtigkeit,  Tempera?- 
tur  etc.  allerdings  einigen  Einflufs  auf  Epider 
niien  und  Cpntagien  haben,  so  ist  dieser  jedoch 
hei  weitem  nicht  so  bedeutend,  als  man  gemeF 
nigiieh  glaubt.  Die  in  Sumpfatmosphären  vor- 
kommenden und  daran  gebundenen  Krankheiten 


*)  Histoire  des  xnarais  et  des  maladies  cause'es  par  leij 
einanuations  des  eaux  stagnantes.  Paris  1SZ4. 
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deuten  darauf  hin,  dafs  diesMbe  eine  eigenthüni' 
liehe,  unserer  Wahrnehmung  aber  entzogene, 
his  jetzt  nicht  nachweisbare  Beschaffenheit  ha- 
be. Es  wird  davon  in  der  Folge  mehr  Vorkom- 
men, 

Es  scheint,  dafs  es  auf  unserer  Erde  gewis- 
se Gegenden  giebt , welche  vorzugsweise  den 
Ausgangspunkt  von  grefsen  epidemisch- contagiÖ- 
gen  Krankheitsformen  darstellen ; es  sind  diefs 
Plateaux  — von  Gebirgen  umschlossene  Hocheb- 
nen, besonders  solche,  welche  weit  ausgedehnte 
Sandflächen  darstellen,  und  Deltaländer,  oder 
ihnen  verwandte  grofse  Sumpfgegenden  und  ähn- 
liche mit  starkflutendem  Meerwasser  umspülte 
Küsten.  \on  solchen  Gegenden  gehen  die  mei- 
sten Krankheiten  dieser  Art  aus;  hier  erzeugen 
sich  Contagien,  und  existiren  zum  Theil  ungc- 
, tilgt.  Es  scheint  also,  dafs  diese  Heerde  eine 
specifische  Beschaffenheit  des  Bodens  und  der 
Atmosphäre  haben,  deren  gründliche  Kenntnifs 
uns  noch  abgeht. 

So  findet  sich  ein  grofser  weltgeschichtli- 
cher Focus  zwischen  dem  15ten  bis  55ten  Grad 
j nördlicher  Breite  und  20*’  his  50°  östlicher 
Ij  Länge  nach  dem  Meridian  von  Paris.  Es  sind 
ij  die  gi'ofsen  Sandmeere  vom  südwestlichen  Asien 
i|  und  nordöstlichem  Afrika;  die  syrische  Wüste 
iS  hjs-  an  das  Hochland  von  Armenien  und  dem 
I Euphrat,  das  steinige  und  wüste  Arabien  mit  dem 
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Plateau  von  Nadsched  Nedjd  bis  an  den  persi- 
schen Meerbusen,  an  die  wüste  Hochebne  von 
Marah  und  die  Terassenlandschaft  Jemen.  Ge- 
gen Süden  begrenzt  das  gebirgigte  Habesch  die 
nubische  Wüste  und  die  von  Bahiouda,  Gegen 
Westen  schliefst  die  grofse  Wüste  Ljbiens  und 
das  Plateau  von  Barka,  die  sandigen  Gegenden 
Egjptens  umgebend,  jene  Landschaften,  aus  de- 
nen wir  seit  Jahrtausenden  mit  einem  Heer  von 
Seuchen  überschwemmt  wurden.  — Jene  Sand- 
strecken haben  eine  sehr  hohe  Temperatur;  an 
den  von  Sand  umgebnen  Pj^ramiden  findet  sich 
eine  mittlere  Temperatur  des  Jahres  von  51”,  2 
(Celsius),  in  Theben  27”,  5,  in  Cairo  22”,  4 
am  persischen  Meerbusen  25”,  5,  in  Bagdad 
23”;  Wärmegrade,  welche  unter  gleichen  Brei-« 
ten  in  der  neuen  Welt  um  5 — 10”  geringer 
sind ; in  den  heifsesten  Monaten  steht  der  Ther- 
mometer häufig  auf  34”,  ja  im  Thale  der  Grä- 
ber der  Könige  im  Schatten  dauernd  auf  45” 
(36”  Reaumur).  Die  Luft,  welche  über  diefen, 
den  ewigen  Sonnenstrahlen  ausgesetzten  Sandi 
flächen  liegt,  wird  in  einem  hohen  Grade  er- 
hitzt, vielleicht  selbst  mit  Veränderung  der  Be- 
standtheile;  vielleicht  verzehrt  der  erhitzte  Sand 
den  atmosphärischen  Sauerstoff.  .Jene  erhitzten 
und  in  Bewegung  gesetzten  Luftkolonnen  wir- 
ken tief  auf  das  Nervenleben  «nd  bringen  Er- 
scheinungen eines  gelinden  Nervcnficbers  hervor, 


27 


Die  Pest  des  Tlmcjdides  kam  aus  der  li- 
bysehen  Wüste;  von  der  pestbringenden  Luft 
Libyens  und  Aethiopiens  sind  die  Scliriften  der 
Alten  voll ; die  Sandebne  von  Arabien  ist  das 
Vaterland  der  leyantischen  Pest,  von  wo  sie 
sich,  als  ungetilgtes  Contagium  stets  herrschend, 
nach  Kleinasien,  Europa,  und  den  Nordrand  von 
Afrika  verbreitete.  Egypten  ist  die  Wiege  der 
Lepra  und  Elephantiasis;  und  ob  diese  Krank- 
heiten gleich  eigentlich  dem  Nildelta  angehören, 
so  haben  sie  doch  ihre  Geburtsstätte  in  demsel- 
ben grofsen  Krankheitsheerd.  Wenn  wir  jenem 
Mythus,  von  El  Hamisy  erzählt,  trauen  dürfen, 
so  finden  wir  die  ersten  Spuren  der  Pocken  in 
Jenen  Gegenden  während  des  Kriegs  der  Habys- 
sinier  mit  den  Koreischiten , den  Hütern  der 
Kaaba. 

Ein  anderer  Brennpunkt  findet  sich  in  Zen- 
tralasien, nehmlich  jene  ungeheure  Gebirgsgrup- 
pe,  welche,  Neuholland  an  Gröfse  nichts  nach- 
gebend, sich  über  47  Längen  und  20  Breiten- 
grade erstreckt  und  von  der  Kette  des  Himalaya, 
des  Mustaghs,  den  Bergen  von  Aluk,  Argdjun 
und  Bogdo  und  der  grofsen  Altaikette  gebildet 


wird.  — Diese  vier  Kettengebirge  schliefsen 


mehrere  Bergebnen  ein:  das  Plateau  von  Tibet 


j zwischen  dem  Mustagh  und  Himalaya,  das  Pia- 
j teau  der  Mongolei  mit  der  Wüste  Gobi,  vom 
I Mustagh  und  Bogdo  cingeschlossen , von  etw%t 


9000  Fufs  Höhe  und  die  von  jenem  getrennten, 
^wischen  dem  Altai  und  Bogdo  hoch  gelegenen 
und  weiten  Steppen  der  Songarej. 

Yon  dort  her  kam  der  schwarze  Tod,  jene 
furchtbare  Epidemie,  welche  in  der  Mitte  des 
I4ten  Jahrhunderts  Asien  und  Europa  durch- 
Y/anderte.  Sic  scheint  verwandt  und  entspre- 
chend dem  auf  den  Zenfraipialeau  Mejiko’s  ein- 
heimischen , verheerenden  Matlazahuatl.  Die 
Epidemieen  des  englischen  Schweifsfiebers  hallen 
Tv’ohl  hier  ihren  Ursprung,  und  jene  weit  ver- 
breiteten Influenzen,  welche  fast  in  allen  Jahr- 
hunderten einigemal  erscheinend,  die  ganze  nörd- 
liche Erde  zwischen  dem  Y\^endezirkel  des  Kreb- 
ses und  dem  Pol  durchwanderten.  Unter  den 
nomadischen  Völkern  jener  Steppen  sind  die 
verschiednen  Formen  des  Anthrax  mit  denMilz- 
brandepizootien  und  vielleicht  auch  das  jenen 
verwandte  Petechialtjphuscontagium  zu  Hause. 

Die  Deltal'änder,  die  grofsen,  besonders  heis- 
sen Sumpfgegenden  und  flache,  einer  grofsen 
Ebbe  und  Flut  ausgesetzten  Küsten  haben  glei- 
che Beschaffenheit  und  Einflüsse  auf  ihre  Um- 
gehung. Die  Deltas  stellen  mehr  oder  weniger 
ausgebreitete , flache  Landstrecken  dar,  weiche 
in  mehreren  Armen  von  Flüssen  durchschnitten 
werden,  die  mit  wenig  Gefalle  in  flachen,  schlei- 
chenden Mündungen  sich  ins  Meer  ergiefsen. 
Der  Boden  dieser  Gegenden  ist  häufig  fruchtbar. 
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die  Vegetation  wuchert  in  gröfster  Ueppigkeit  auf 
einer  dünnen  Decke  von  Dammerde,  unter  wel- 
cher sich  feuchte  und  sumpfige  Stellen  in  Men- 
ge befinden;  die  ahsterbende  Vegetation  wird 
bald  in 'Gährting  versetzt,  und  in  kurzer  Zeit 
sprofst  eine  neue  darüber  hervor.  In  der  hei* 
fsen  Zone  werden  kleine  Lachen  um  so  sefiihr- 
lieber,  da  sie,  wie  in  Vera  Cruz,  in  america- 
nisch  Carthagena,  mit  dürrem  Sandboden  umge- 
ben sind,  welcher  die  Temperatur  der  sie  um- 
gebenden Luft  steigert.  Ueberall  sehen  ;wir, 
nach  Humboldt,  Krankheiten  entstehen , wo 
organische  Substanzen  hei  einem  gewissen  Gra- 
de von  Feuchtigkeit,  von  der  Sonne  erhitzt,  in 
Berührung  mit  der  Atmosphäre  sind.  Verder- 
bende Pflanzentbeile,  besonders  von  gerbstoffigen 
Pflanzen  mit  thieriseber  Materie,  wie  faulende 
Wasserpflanzen  z.  B.  Rhizomorpba  mangle^ 
Hipporaane  mancinella  etc.  sind  besonders  zu 
fürchten.  Diese  befeuchtet  gewesenen  und  nun 
dem  Einflufs  einer  glühenden  Sonne  ausgesetz- 
ten Rinden  verschlucken  nach  Humboldt  das 
Sauerstoffgas  bis  auf  2/100  und  entwickeln  Stick- 
gas und  kohlensaures  Gas.  Aehnliche  Beschaf- 
[I  fenheit  haben  Küsten,  wie  zu  Panama,  das  auf 
i einer  grofsen,  dürren,  pflanzenleeren  Landzunge 
ij  liegt,  wo  hei  der  Ebbe  eine  grofse  Strecke  der 
;j  Bucht  jedesmal  hervortritt  , auf  welcher  See- 
t!  pflaazen  und  Mollusken  liegen  bleiben,  die  sich 
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tmter  der  Sonnenglut  zersetzen.  In  allen  sol- 
chen, Vorzüglich  heifsen  Gegenden,  finden  sich 
Miasmen,  welche  höchst  schädlich  auf  die  Men- 
schen einwirken  und  endemische  und  epidemi- 
sche Krankheiten  entwickeln.  Diese  Miasmen 
und  Emanationen  sind  ihrer  Natur  nach  unbe- 
kannt, sie  deuten  wie  die  Contagien  auf  neue 
Imponderabilien,  und  scheinen  nach  Humboldt 
drei  und  vierfache  Verbindungen  zu  seyn.  Die- 
se Effluvien  wirken  vorzüglich  durch  die  Lun- 
gen auf  den  menschlichen  Körper.  In  unsern 
Breiten  sind  vorzüglich  die  Sümpfe  gefährlich, 
welche  viel  Infusorien,  als  monas  termo,  ätoraus 
und  uva,  cercaria  cjclidum  etc.  und  Pflanzen- 
theile  von  Typha  latifolia,  Sparganium  - und  Iris- 
arten enthalten.  Wechselfieber,  gallichte,  gast- 
rische Fieber  sind  hier  besonders  endemisch. 
Schiffs-,  Kerker-,  Lagerfieber,  als  mehr  von  zu- 
sammen gedrängten  Menschen  abhängig,  finden 
sich  hier  nicht.  Bei  unruhiger,  bewegter  Luft 
können  sich  diese  Miasmen  und  mit  ihnen  die 
entsprechenden  Krankheiten  über  gröfsere  Strec- 
ken als  gewöhnlich  verbreiten.  Die  allgemeine 
Physiognomie  dieser  Fieber  ist  in  den  verschie- 
denen' Gegenden  verschieden  und  modifizirt 
durch  die  Beschaffenheit  des  Bodens,  Clima’s 
und  der  individuellen  Constitution.  Die  inter- 
raittirenden  und  remittirenden  Fieber  in  der 
Campagna  lomana  und  andern  Gegenden  Ita- 
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liens,  dem  Oronokodelta,  an  der  Seekiiste  von 
Cumana,  am  Magdalenenstrom,  zu  Acapulco, 
die  Sumpffieber  von  Chardin^  Bresken,  Roche- 
fort,  Mantouan,  am  Rheindelta,  besonders  auf 
Walchern,  an  vielen  spanischen  Küstenstädten 
sind  keineswegs  dieselben. 

An  den  Küsten  der  Bai  von  Mejiko,  die 
jene  angegebene  Beschaffenheit  haben,  ist  der 
eigentliche  Heerd  des  gelben  Fiebers,  von  wo 
aus  es  sich  nach  Nordamerika  und  Spanien  ver- 
breitete. Während  uns  dieses  von  Westen 
droht  seit  mehreren  Öezennien , entstand  eine 
taicht  minder  furchtbare  Krankheit  im  Ganges- 
delta und  deri  Sümpfen  von  Sasseram  — die 
Cholera  morbus  (deren  erste  Spuren,  mehr  spo- 
i radisch  schon  um’s  Jahr  1750  bemerkt  worden 
I waren;  ihre  epidemische  Concentration  fällt  ins 
j Jahr  1817X  welche  die  brittischen  zwischen  dem 
Indus  und  Ganges  gelegenen  Besitzungen,  die  hol- 
i ländischen  Colonien  in  Ostindien  verheerte,  und 

I 

nordwestlich  bis  ans  caspische,  schwarze  und 
Mittelmeer,  im  Südwesten  bis  Isle  de  France 
vordringend  — Millionen  Eingeborne  und  Co- 
lonisirte  in  wenig  Jahren  wegraffte.  Im  Nildel- 
ta ist  seit  undenklichen  Zeiten  die  Elephantia- 
isis  einheimisch,  im  Podelta  hat  sich  das  Pel- 
jlagrä  festgesetzt.  — Vielleicht  stehen  selbst  die 
! Plateau-  und  Festlandkrankheiten  und  die  den 
Delta’s  und  Küsten  eigenthümlichen  in  einigem 


Gegensatz , wie  es  vom  Aussatz  und  der  Pest 
bekannt  ist;  so  herrscht  auch  der  Matiazahuatl 
auf  dem  Plateau  von  Mejiko,  itldefs  das  gelbe 
Fieber  jene  Küsten  verheert. 

Nachdem  wir  eine  Reihe  von  ursächlichen 
Momenten  betrachtet  habe , welche  mehr  dei 
Aufsenvvelt  angehören,  gehen  wir  zu  jenen,  dem 
Menschen  näher  liegenden  über.  Als  allgemei- 
nes  Gesetz  gilt  der  Satz : 

„Grofse  Menschenniassen,  von  mehr  oder 
weniger  differenlfn  Volksstämmen , besonders 
von  verschiedenen  Racen,  — in  sehr  verscliied- 
nen  Climaten,  ^ besonders  unter  feindseeligeii 
Verhältnissen , also  unter  grofser  Heterogenei- 
tät  und  polarer  Differenz  — unterstützt  von 
Calamitäten  und  Miasmen,  sind  im  Stande  völ-; 
lig  neue  Krankheiten  zu  erzeugen,  vorhandene, 
blos  sporadisch  und  endemisch  vorkommende  in 
einem  Grade  zu  hegeistigen  und  verallgemei- 
nern, dafs  diese  epidemisch,  epidemisch -contä- 
giös  und  als  VVellkrankheiten  auftreten.^^  Als 
Beispiele  führe  ich  hier  nur  an  Sjphilis,  gel- 
bes Fieber,  Pest,  Lepra,  Pocken,  Plica,  Cho- 
lera morbus,  tjphus  contagiosus.  Ja  die  Ge- 
schichte hat  uns  fast  keinen  Krieg,  keine  Län- 
dereroberungen aufbewahrt  , die  nicht  durch 
schreckliche  Seuchen  erkauft  worden  wäre.  — 
Wir  wollen  jene  angeführten  Momente  etwas 
näher  beleuchten,  mehr  nur  aphoristisch.  — Es 


ist  ein  merkwürdiges,  durch  die  ganze  Natur 
gehendes  und  in  ihr  tief  begründetes  Gesetz: 
dafs  das  Heterogene  immer  feindselig  auf  ein- 
ander wirkt.  So  existiren  selbst  im  Pflanzen- 
reiche individuelle,  Spezifik  feindliche  Beschaf- 
fenheiten; die  Berberis  vulgaris  bewirkt  Rost 
im  Getraide,  der  Hafer  leidet  von  Serratula  ar- 
vensis,  der  Weizen  von  Erigeron  acre,  der  Lein 
von  Euphorbia  peplus  *).  Jeder  Organismus 
sucht  ursprünglich  beschränkend  auf  den  andern 
einzuwirken.  Familien,  in  höherem  Grade  Na- 
tionen, — aus  Individuen  bestehend,  welche  im- 
mer unter  einander  leben,  haben  sich  gegensei- 
tig ausgeglichen  und  sind  zusamraengewÖhnt^ 
Berühren  sich  neue  Individuen,  so  stehen  diese 
in  polarer  Differenz,  welche  ausgeglichen  wer- 
den mufs;  dieser  Ausgleichungsprozefs  wird  um 
so  eingreifender  sejn,  je  differentere  Nationen, 
oder  gar  Ragen  und  in  je  gröfseren  Massen,  sie 
I sich  berühren.  Diese  Feindseligkeit  der  Be- 
il rührung  des  Fremden  ist  sehr  deutlich  auf  der 
I Insel  St.  Kilda  **).  Diese  Insel  ist  etwa  nur 
I von  50  Fisclierfamilien  bewohnt,  die  ihrem  Be- 


*5  Stark  pathologische  Fragmente  iler  Band^ 

Schnurrer’s  geographische  Nosologie,  Neuere  Un- 
tersuchungen sollen  diese  Thatsache  nicht  hestättigen  ^ 
wenn  diefs  auch  der  Fall  ist,  so  besteht  doch  das  all- 
gemeine , durch  viele  andere  Thatsachen  bewiesene 
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sitzer  in  Schottland  zinsbar  sind.  Jährlich 
kommt  S(rtn  Verwalter  mit  mehreren  Leuten  in 
einem  Boote  auf  die  Insel  um  die  Abgaben  zu 
holen;  am  2ten  und  3ten  Tag  nach  seiner  An- 
kunft bekommen  alle  Einwohner , selbst  die 
Säuglinge , Katarrh  mit  heftigem  Fieber , Kopf- 
weh etc. ; diese  Krankheit  heifst  der  Schnupfen 
von  St.  Kilda;  je  nachdem  der  Verwalter  früher 
oder  später  erscheint , so  auch  der  Katarrh. 
Sonst  kommen  fast  nie  Fremde  auf  jene  stille  j 
Insel , und  diese  äufsern  denselben  Einflufs.  i 
Nach  Blane  werden  isolirte,  wenig . besuchte 
Insulaner  und  weit  segelnde  Schiffsequipagen 
ebenfalls  durch  die  Ankunft  von  Fremden  sehr 
affizirt  und  leicht  krank.  Aehnliche  Fälle  beim  i 
Vieh.  — Contagxen,  wenn  sie  übertragen  wer- 
den sollen,  setzen  immer  eine  ähnliche  Organi- 
sation des  Gliedes  voraus,  dem  sie  mitgetheilt 
werden  sollen.  Je  ungleichartiger  zwei  Indivi- 
duen sind,  desto  schwerer  übertragbar  ist  das 
Contagium,  und  um  so  eher  erlöscht  es  *). 

Es  wäre  sehr  interessant  iü  dieser  Hinsicht  eine  ver- 
gleichende Pathologie  der  verschiedenen  Thiere  und 
Ratjen  zu  haben*  Hier  nur  einige  , zum  Theil  aus 
Schnurrer  entnommene  Andeutungen*  Viele  Thier- 
contagien  gar  nicht  suf  den  Menschen  übertragbar, 
umgekehrt  noch  schwieriger  z.«  B.  Venerisches  Con- 
tagium haftet  nicht  bei  Thieren;  Hydrophobisches 
und  Anthraxcoütagium  erlöschen  im  menschlichen  In- 
dividuum; Vaccine  ist  mehr  propagirbar*  Mehrer« 


35 


Wir  haben  oben  bemerkt,  dafs  viele  Con- 
tagien  als  assimilirte  Epidemieen  betrachtet  wer- 
den können;  der  assirailirende  Organismus  bil- 
det einem  Theil  seiner  Natur,  seines  Ich’s  dem 
Stoff  ein.  Wird  das  Contagium  von  einem  In- 
dividuum auf  ein  anderes,  ihm  sehr*  gleicharti- 

Thierspedes  werden  selten  gleichzeitig  von  Epide- 
mien befallen,.  Das  gelbe  Fieber  befällt  keine  Schwar- 
zen, wenig  Mulatten  •,  der  Matlazahuatl  keine  Weifsen, 
selbst  keine  Creolen  , hlos  Amerikaner  vom  Stamme* 
Die  Caucasische  Raqehat  die  meisten  Krankheiten ; Car- 
cinome  häufig  bei  Mongolen,  die  leprose  Fufsgeschwulst 
auf  den  Südseeinseln  befällt  besonders  Malayen*  Wal- 
lachen stecken  in  Siebenbürgen  die  Deutschen  nicht  an 
tnit  der  Pest  •,  Frambösia  Yaws,  Pians  stecken  in  Afrika 
und  Amerika  Creolen  nur  innerhalb  der  Wendekreise 
an  ; die  Americanische  Ratje  leidet  nach  Humboldt 
unter  gleichen  endemischen  Verhältnissen  sehr  selten 
am  Kropfe ; Bei  einer  Epidemie  zu  Basel  wurden  blos 
Schweizer  ergriffen , bei  einer  Pest  zu  Coppenhagen 
keine  Fremde,  bei  einer  Ruhr  zu  ^ymwegen  keine  Ju- 
den und  Franzosen;  Bei  der  Pest  zu  Cairo  1807  starben 
150,000  Einwohner,  Wenig  Franzosen*  Das  berühmte 
Studentenfieber  zü  Altorf  1609  befiel  blos  Professoren 
und  Studenten  • Es  giebl  ganze  Familien,  welche  von 
Pocken  verschont  bleiben ; Diemerbröck  sah  in 
INymwegen  gewisse  Familien  zu  derselben  Zeit,  auch 
wenn  die  einzelnen  Glieder  nicht  beisammen  wohnten, 
gleichsam  aus  einer  innern  Sympathie  befallen;  Lide- 
lius  behauptet  gär,  nur  Menschen  vor  grofser  äufserer 
Aehnlichkeit  vermöchten  einander  anzustecken ; ähn- 
liches Bartholinus-  Man  iiiufs  hier  nicht  zu  weif 
gehn;  es  führt  sonst  zu  Lächerlichkeiten,  von  denen 
sich  seihst  Schnurrer  nicht  frei  erhalten  hat*  Siehe 
Materialien  etc*  S*  106  u*  d*  f* 
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ges  übergetragen , so  wird  es  einen  ähnlichen  | 
Verlauf  machen,  wird  es  auf  ein  ungleichartiges  j 
verpflanzt,  so  mufs  es  wieder  gleichsam  erst  as- 
sirailirt  werden,  es  wird  Vielleicht  einen  abge- 
änderten Verlauf  machen,  heftiger  befallen,  wie 
es  überhaupt  bekannt  ist , dafs  Epidemien  wel- ; 
che  unter  neue  Völker  zum  ersten  Male  kom-  j 
men  um  so  bösartiger  sind,  und  defswegen  sind 
auch  alle  Epidemien  im  Anfang  heftiger.  Sj- 
philis  und  Pocken  waren  daher  so  verderblich 
bei  Indianern,  das  gelbe  Fieber  ist  heftiger  in 
Europa,  und  um  so  bösartiger  je  unähnlicher 
die  Individuen;  die  Lepra  War  in  Europa  bös- 
artiger und  die  Sjphilis,  der  sogenannte  russi- 
sche Tripper  in  den  letzten  Kriegen  furchtbar, 
Grofse  Völkerzüge  sind  als  wandernde  Clilnate 
zu  betrachten  ; wie  zwischen  zweierlei  Men- 
srhenstäramen  eine  'Ausgleichung  nothwendig  ist, 
so  zwischen  Menschen  und  Himmelsstrichen;  so 
sehr  man  es  als  einen  Vorzug  des  Menschen 
riilimt  alle  Climate  ertragen  zu  können,  so  häu- 
fig wird  er  ein  Opfer  dieses  Wechsels.  Nie 
geschahen  Einfälle  in  fremde  Länder  ungestraft; 
vär  sahen  häufig  Krankheiten  entstehen  — so- 
genannte Acclimatisiruni^sfieber , diese  sind  um 
CO  heftiger,  je  gröfsere  Menschenmassen  sich 
zugleich  acclimatisiren  müssen  ; es  geht  eine  i 
grofse  organische  Revolution  vor  sich.  In  käl- 
lem  Ländern  wird  der  Brennstoff  mehr  in  kom- 
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burirter  Form  durch  Lungen  (und  Nieren)  in 
heifsen  Ländern  mehr  in  kombustibler  (als  Gal- 
lenstoff, als  Pigment)  durch  die  Leber  ausge- 
schieden; in  der  Haut  wird  er  ebenfalls  mehr 
in  komburirter,  in  heifsen  Gegenden  mehr  als 
Pigment,  in  kombustibler  ausgeschieden  *).  So 
kann  das  gelbe  Fieber  allerdings  als  ein 
potenzirtes  Acclimatisirungs^  Fieber  betrachtet 
werden. 

Feindselige  Yerhältnisse,  Calamitäten,  Hun- 
gersnoth,  geistige  Zerrüttung,  überhaupt  depri- 
mirende  Einflüsse  und  Affecte,  Muthlosigkeit  in 
geschlagenen  Heeren,  Kriege,  Belagerungen  tra- 
gen das  ihrige  bei. 

Was  die  Yerbreitung  der  Krankheiten,  den 
Lauf  und  die  Richtung  der  Epideraieen  betrifft,  so 
bemerken  wir  eine  allgemeine  Krankheitsstromung 
von  Ost  nach  West,  der  Rotation  der  Erde 
entgegen,  und  zwar  geht  diese  Strömung  mehr 
von  Südost  nach  Nord  west;  ihr  folgen  die  Pest, 
der  schwarze  Tod , die  Lepra  , Influenza, 
Schweifsfieber,  Cholera,  der  Petechialtjphus. 
I Piinige  Krankheiten  mehr  neuern  Ursprungs 
j scheinen  eher  der  entgegengesetzten  Richtung 
j zu  folgen,  von  Südwest  nach  Nordost;  vor  allen 
! gehört  hieher  das  gelbe  Fieber,  aber  auch  die 

1 V€frgleiche  diti  treffliche  Abhandlung  meines  verelir^ 

; tcn  Lehrers»  des  Herrn  Trofessor  H e u s i n g e r,  iiber  die 
Kohlen-  und  rigmenihildung.  Eii^‘r'uadi  löj}. 
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Lustseuclie  und  das  Scharlach^  welches  sich  um 
das  Jahr  1610  in  ünteritalien  oder  Spanien, 
vielleicht  in  beiden  zugleich  (Neapel?  — vNach- 
barschaft  des  Meeres,  — ) mit  der  Angina  gan- 
graenosa aus  den  vonMercatus,  Severinus, 
Perez,  Herrera,  Sg amb atu s etc.  beschri eb- 
nen Garrotilloepideraieen  entwickelte.  Viel- 
leicht ist  auch  das  Variolid  hieher  zu  rechnen. 
— VVinde  haben  wohl  wenig  Einflufs  auf  epi- 
demische Verbreitung  , wohl  aber  wandernde 
Menschenmassen.  Die  eigenthümliche,  höchst 
bewegliche  Organisation  mancher  Contagien 
macht  ihre  Verbreitung  und  Keimung  mehr  oder 
weniger  abhängig  von  der  Temperatur,  dem  Bo- 
den etc.  Unter  allen  Contagien  ist  keines  so 
gebunden  als  das  des  gelben  Fiebers.  Mehre- 
re haben  eine  Höhengränze,  so  geht  die  Pest 
vielleicht  nicht  über  4 — 5000  Fufs,  das  Wech- 
selfieber  und  gelbe  Fieber  nicht  über  6000,  der 
Matlazahuatl  steigt  nicht  tiefer  als  5000;  auch 
die  Lepra  gehört  hieher.  Mehrere  haben  Brei- 
ten- und  Längeagränzen,  so  z.  B.  die  Pest, 
das  gelbe  Fieber,  andere,  wie  Pocken,  Aussatz 
sind  überall  hin  propagirbar.  Gewisse  Epidc- 
mieen  und  contagiöse  Krankheiten  halten  der 
Angabe  nach  in  bestimmten  Orten  einen  be- 
stimmten Umlaufstjpus  , d.  h.  eine  * periodi-  ; 
sehe  Wiederkehr^  So  sollen  die  Pocken  an  vie- 
len deutschen  Orten  einen  4, jährigen,  in  Hanno- 
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ver  einen  7jährigen,  in  Südamerika  einen  18- 
jährigen,  auf  Times  einen  lOjährigen,  die  Pest 
zu  Aleppo  einem  lOjährigen,  zu  Constantino- 
pel  einen  9jährigen,  in  Egypten  einen  5jähri- 
gen,  in  Syrien  einen  24jährigen,  das  Scharlach 
in  Deutschland  einen  7jährigen  Typhus  der 
Wiederkehr  haben.  Schnurret  hat  ferner  in 
seinen  Materialien  zwei  Gesetze  aufgestellt, 
nemlich  dafs  die  Länge  der  ümlaufszeiten  der 
Epidemieen  in  geradem  Yerhältnifs  stünde  mit 
der  Zunahme  der  geographischen  Breite,  so 
kehre  die  Pest  in  Egypten  alle  7 Jahre,  in 
England  alle  40  Jahre  wieder,  ferner  dafs  die- 
selben Krankheiten  im  Süden  ansteckender  wären, 
und  Krankheiten,  welche  jenseits  derW^endekrei- 
se  nie  epidemisch  herrschten,  kämen  innerhalb 
derselben  als  Epidemieen  vor,  z.  B.  die  Hunds- 
wuth  nach  Moseley.  — Man  würde  sehr  ir- 
ren, wenn  man  diese  Gesetze  für  sehr  anwend- 
bar und  richtig  halten  würde,  wenn  man  ferner 
jene  eben  angegebnen,  auch  von  Schnurret 
angeführten  regelmäfsig  typischen  ümlaufszeiten 
für  sehr  constant  halfen  wollte.  Ich  kann  mich 
hier  nicht  in  eine  weitläuftige  Wiederlegung 
einlassen , aber  gewifs  ist,  dafs  die  meisten 
der  von  Schnurret  *)  angeführten  Thatsa- 
chen  falsch  , mehrere  auch  unrichtig  zitirt 
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sind.  So  bestimmt  Sjdenham  nicht  die  perio- 
dische Wiederkehr  der  Pest  zu  London  auf  40 
Jahre,  sondern  sagt  nur,  die  Constitution  unter 
welcher  eine  Pest  herrschen  könne,  kehre  niclit 
oft,  und  nur  in  grofsen  Zeiträumen  wieder,  und 
kaum  öfters  als  in  30  bis  40  Jahren.  — Wenn 
Schnurrer  nach  Alexander  , Rüssel  die 
Pest  in  Aleppo  alle  10  Jahre  wiederkehren  ! 
läfst,  so  erklärt  dagegen  der  unbedingt  mehr 
Zutrauen  verdienende  Patrik  Rüssel  dafs 
zwar  eine  periodische  Wiederkehr  Statt  linde,  ; 
die  Zeiträume  aber  nicht  gleichmäfsig  scjen ; er- 
setzt die  Pestjahre  bei.  — Nach  einer  Verglei- 
chung von  vielen  Pest-,  Pocken-,  Scharlach-  - 
und  Gelblieberepideraieen  habe  ich  gefunden , ; 
dafs  der  Umlauf  der  verschiedenen  Krankheiten  \ 
in  den  verschiedenen  Orten  zwar  tjpisch  ist, 
dafs  aber  dieser  Tjpus  nur  in  sehr  seltenen 
Fällen  einzeln  regelmäfsig  ist  und  durchaus  kein  ;; 
allgemein  gültiges  Gesetz  für  jene  Erscheiuun-  ' 
gen  gefunden  werden  kann,  so  wenig  wie  für 
die  Constitutio  stationaria. 

Gewifs  ist,  dafs  grofse  Epidemien  gewöhn- 
lich 5—6  Monate  an  einem  Orte  verweilen,  wie 
z.  B.  Pest,  Gelbfieber,  schwarzer  Tod  — mit 
Ausnahmen;  sind  sie  sehr  heftig,  so  halten  sie 
oft  ein  Jahr  und  darüber  an  *). 

•)  Humboldt  liat  in  seinem  köstlichen  Aufsatz  über 
die  isothormischen  Linien5(Memoircs  d’Arcueil.  T.  3^ 
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Mit  der  Verbreitung  nach  Norden,  so  wie 
mit  der  Verpflanzung  unter  neue  Völker  und 
in  neue  Länder  nehmen  die  Epidemien  und 
Contagien  in  der  Regel  an  Heftigkeit  und  Tödt- 
lichkeit  zu. 

So  wie  die  physische  Beschaffenheit  unse- 
rer Erde  der  Verbreitung  vieler  solcher  Krank- 
heiten Grenzen  setzt;  so  auch  diese  unter  sich 
gegenseitig.  So  wie  wir  im  kleinen  eine  Men- 
ge von  Beobachtungen  gegenseitiger  Ausschlie- 

und  Schweigger’s  Journal  B.  XXV.  S,  254  u.  d*  f.) 
gefunden:  dafs  die  isothermischen  oder  Warmegleich- 
lieitslinien  5 d*  h.  die  mutieren  Temperaturen  des 
Jahres , so  wie  die  des  Sommers  und  Winters  (iso- 
thermischen und  isocbimenisclien  Linien)  nicht  mit 
den  Breitegraden  parallel,  sondern  in  eignen  Kur- 
ven um  die  Erde  gehen , und  dieselbe^  in  zweien 
Punkten  scbneideiu  Die  Warmegleicbbeitslinien  bä- 
hen sonacb  einen  Convexen  Gipfel , welcher  in  das 
mittlere  Europa  fällt,  und  2 konkave,  ins  mittlere 
Asien  und  Amerika  fallende*  Dieses  höchst  merkwür- 
dige , vom  grofsen  Naturforscher  aufgefundeiie  Gesetz 
Über  die  Wärmevertheilung  auf  der  Erde,  wird  auch 
nothwendig  Einflufs  auf  die  Verbreitung  der  Krankhei- 
ten und  die  Zeit  ihres  Umlaufs,  das  Bestehen  an  einem 
Ort  etc^  haben,  Eine  Betrachtung  des  gelben  J^iehers 
in  dieser  Hinsicht  hat  mir  einige  interessante  Resul-^ 
täte  gewährt,  die  ich  aber  wegen  ihrer  Unvollkom- 
menheit hier  noch  nicht  mitzutheilen  wage*  Der  Ein- 
fiufs  wird  natürlich  vorzüglich  hei  solchen  Contagien 
klar  und  wichtig,  welche  wie  das  des  gelben  Eiebers, 
grofser  Abhängigkeit  in  dieser  ETinsicht  ualcrworien 
sind* 
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fsung,  momentaner  oder  dauernder,  haben,  so 
wie  Krätze  und  Tjplius,  Vaccine  und  Variola, 
Vaccine  und  andere  Exantheme,  Phthisen  und 
manche  acute  Krankheiten,  so  wie  PJithisen  und 
Wechselfieber  einander  ausschliefsen , und  jene 
mit  der  Rückkehr  dieser  an  Zahl  abnehmen  — 
so  finden  hier  antagonistische  Verhältnisse  im 
Grofsen  Statt,  die  wir  als  Individualisirung  je- 
ner allgemeinen  Erscheinung,  nenslich  dafs  alle 
andere  Krankheiten  bei  gleichzeitig  herrschen- 
den grofsen  Seuchen  aufhörep,  betrachten  müs- 
sen. So  sehen  wir  für  die  Pest  einen  Weltan- 
tagonisten im  gelben  Fieber,  so  wie  diefs  auch 
jener  Mejikanischen  Pest  entgegengesetzt  ist.  — 
Pest  und  Aussatz,  Pocken  und  Pest  scheinen  in 
einem  ähnlichen  Verhäitnifs  zu  stehen;  Sjphi- 
lis  vertrieb  die  Lepra;  mit  dem  Verschwinden 
der  Pocken  wurde  das  Scharlach  verbreiteter; 
das  Variolid  schliefst  die  Pocken  aus,  das  Schar- 
lach den  Tjphus.  Interessant  ist  es,  wie  gera- 
de die  Epidemieen  mit  der  Strömung  aus  We- 
sten — gelbes  Fieber,  Sjphilis,  Scharlach  je- 
nen aus  Osten  kommenden  — der  Pest,  der 
ficpra,  den  Pocken,  dem  Tjphus  entgegen  zu 
stehen  scheinen, 

Wenn  wir  über  diese  hier  nur  mehr  ange- 
deuteten Erscheinungen  mehr  im  Klaren  sejn, 
und  wenn  wir  sie  auf  allgemeine  Gesetze  zu- 
I ückgciührt  haben  werden , mag  cs  uns  auch 
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eher  vergönnt  sejn,  allgemeinere  Ansichten  über 
die  weltgeschichtlichen  Prognosen , über  die 
Verkehrung  des  epidemischen  Laufs  und  über 
die  mit  der  Entstehung  und  Ausbreitung  jener 
in  inniger  Beziehung  stehenden  Evolution  und 
Involution  der  Völker  und  Welttheile  zu  fas- 
sen, die  den  leeren,  neuerlich  manchmal  bis 
zum  Eckel  wiederholten  , sich  Ahnung  nen- 
nenden Reflexionen  darüber  , Glänzen  setzen 
werden. 

Pestformen, 

Pest  des  Thucydides. 

Von  Sprengel  bei  Bateraann  (Seite 
111)  für  wahre  Bubonenpest  erklärt.  Dafs  diefs 
nicht  der  Fall  ist,  behaupteten  schon  Heyne, 
Scuderi;  auch  Heeren  nnd  Haller.  Letz- 
ter hält  die  Krankheit  für  ein  epidemisches, 
acutes  Lungenübel;  Malfatti  und  Pfeuffer 
für  Scharlach  mit  Bräune;  Poupart  für  eine 
Art  von  Scorbut;  Smith  und  Webster  für 
gelbes  Fieber  oder  ihm  ähnlich;  VV^awruch 
undMeisier  für  Typhus  contagiosus  ; Schnur- 
rer  für  Ignis  sacer,  oder  für  die  ungarische  Pest 
des  16ten  Jahrhunderts;  Krause  für  Pocken. 
— Sie  kam  aus  Aethiopien  nach  Libyen  und 
Egypten,  verheerte  Persien,  Lemnos  und  andere 
Gegenden  und  erschien  428  vor  Chr.  Geb.  zu 
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Athen,  zuerst  tm  Hafen  Piraeus.  Ihre  Anste- 
ckung war  nicht  zu  läugnen;  sie  befiel  nur  ein- 
mal und  herrschte  5 Jahre;  vor  ihrem  Aufhö-  j 
ren  exacerbirte  sie  noch  einmal  sehr  heftig; 
gleichzeitig  grofse  Windstille  und  Hitze.  Ich 
mufs  gestehen,  dafs  ich  die  Krankheit  mit  G i l-  : 
bert  Bla  ne  für  eine  völlig  eigenthümliche,  ; 
untergegangene  Krankheitsform  halte,  welche,  j 
ähnlich  dem  englischen  Schweifsüeber,  in  meh-  i 
reren  Epidemien  von  429  vor  Chr.  Geb.  bis  i 
ins  4te  Jahrhundert  nach  Chr.  Geb.  jene  Lau-  | 
der  verheerte,  bis  sie  erlosch  und  der  Bubonen-  ! 
pest  Platz  machte.  In  jenem  Zeiträume  er- 
schienen mehrere  grofse  Pestepidemien  , die 
nach  Angabe  der  Alten  alje  ihren  Ursprung  in  : 
Aethiopien  und  Libjeii  hatten  '*).  — Genaue  ' 
Nachrichten  fehlen  überhaupt  von  den  Pestepi- 
demieen  während  der  Kriege  Bom’s  unter  den  | 
vielen  Kaisern  von  Caracalla  bis  Aurelian  j 
mit  den  Gothen  und  Persern ; sie  verwüsteten  ; 
vorzüglich  Sjrien  und  Egjpten.  Orosius, 
Zonaras,  Cedrcnus  und  andere  Kirchen- 
schriftsteiler sind  sehr  unzuverläfsig  und  unbe- 
stimmt. Zvvei  grofse  Epidemien  glaube  ich  na- 
mentlich als  identisch  mit]  der  atheniensischeii 
Pest  ansehen  zu  müssen,  da  sie  in  ihren  Symp- 
tomen die  gröfste  Aehnlichkeit  mit  ihr  hatten; 

*')  T u c y d I cl  c s II.  43.  G a 1 e n u S Je  lehr.  .1.  6,  S l r ä-  * 
i)o  Geogr.  L.  XXV^  Lucaiius  FIkus.  3X- 
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Buhonen  und  Carbunkeln  wären  allen  beiden 
fremd.  Die  erste  Epidemie  ist  die,  welche 
Vom  Jahr  '164-  170  nach  Chr.  Kleinasien,  Sj- 
rien  und  Italien  durchzog,  und  nach  Rom  voi' 
züglich  durch  die  Rückkehr  des  Lucius  Au- 
relius  Verus  aus  dem  Feldzuge  gegen  die 
Parther  gebracht  Wurde.  Die  andere  brach  252 
nach  Chr.  in  Alexandrien  aus.  Wohin  sie  aus 
Aethiopien  kantj  sie  hielt  12 — 15  Jahre  an  und 
verheerte  fast  die  ganze  bekannte  - Erde  j von 
ihrer  grofsen  Gefahr  erzählt  der  heilige  Cy^ 
p r i a n u s ; er  führt  auch  ihre  Symptome  an. 
Die  unter  Diocletian  und  Galerius  502 
nach  Chr.  berschende  Pest  beschrieben  Euse- 
bius, Cedrenus,  Nicephorus  Calli^tus 
und  andere.  Sie  scheint  eine  andere  Krankheit 
gewesen  zu  seyn  — vielleicht  schon  die  erste 
bekannte  Epidemie  der  levantischen  Pest,  die 
sich  aus  jener  entwickelt  haben  mag.  ledern, 
der  aufmerksam  die  Symptomatologie  jener  Pest- 
epidemieen  ins  Auge  fafst,  wird  es  klar  werden, 
dafs  sie  auf  keine  der  bekannten  Krankheiten 
pafst,  was  auch  schon  die  verschiedenen  Aus- 
sprüche der  oben  angeführten  Schriftsteller  be- 
weisen. 

Schwarzer  Tod. 

Erschien  1546.  Die  Krankheit  kam  der 
Sage  nach  aus  China  und  Indien  und  folgte  ei» 
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ner  Ströamng  von  Nordost  nach  Südwest,  ging 
über  die  Bucharey  und  Herat  ans  schwarze 
Meer  nach  Kleinasien,  über  den  Tigris  und  Eu- 
phrat, verwüstete  Bagdad,  Haleb,  Jerusalem, 
Diarbekr,  Ghaza  und  viele  andere  Städte,  trat 
in  die  afrikanische  Pestregion,  verheerte  Cairo, 
1347  SicilieU,  Cypern,  Majorca  und  andere 
Mittelmeerinseln,  1548  Italien,  Frankreich,  Spa- 
nien (zu  Florenz  starben  100,000),  1349  durch- 
zog sie  Deutschland,  England/  Pohlen,  Rufs- 
länd^  Daneniärk^  Island  > wahrscheinlich  auch 
Grönland.  Sie  hatte  an  allen  Orten  eine  epi- 
demische Dauer  von  5 bis  6 Monaten,  und 
herrschte  im  Ganzen  5 Jahre;  mit  der  Verbrei- 
tung nach  Norden  w'urde  sie  heftiger,  tödtli- 
cher,  veränderte  auch  ihre  Gestalt  (?);  es  star- 
ben \[2,  2/3  seihst  9/10  der  Einwohner.  Nach 
der  Krankheit  grofse  Fruchtbarkeit.  — Eben- 
falls eigenthümliche  Krankheit ; sie  kam  aus 
Gegenden,  wohin  die  Bubonenpest  nie  kam ; im 
Norden  fanden  sich  durchaus  keine  Bubonen, 
sondern  nur  in  der  Region  der  levantischen 
Pest;  diese  herrschte  gleichzeitig,  kombinirte 
sich  vielleicht  mit  jener  oder  beide  wurden  ver- 
wechselt. Sie  scheint  Verwandtschaft  mit  deal 
Matlazahuatl  gehabt  zu  haben  (?).  — 


Sclmeifsfieber  *). 

Kam  1481  höchst  wahrscheinlich  aus  Hoch- 
asien und  verwüstete  besonders  England ; Schot- 
ten und  Franzosen  sollen  daselbst  verschont 
worden  sejn;  1517  eine  zweite  Epidemie  da- 
selbst; 1528  und  29  sehr  verbreitet  in  Pohlen, 
Rufsland,  Schweden,  England,  Frankreich;  kam 
aus  China;  1551  wieder  in  England.  Verlief 
sehr  acut;  von  100  starben  meist  99;  dauerte 
gewöhnlich  nur  einige  Tage  an  einem  Orte. 

ignis  sacer. 

Herrschte  im  lOten  Ilten  und  l2ten  Jahr- 
hundert in  Europa  mit  grofser  Heftigkeit  und 
Tüdtlichkeit,  besonders  in  Frankreich.  Eine 
sehr  wenig  gekannte  Krankheit;  die  mangelhaf- 
ten Beschreibungen  lassen  kein  bestimmtes  Ur- 
theil  zu;  soll  Anfangs  acuter  verlaufen  sejn; 
und  scheint  überhaupt  Formveränderungen  und 
i Cumbinationen  während  seiner  Existens  erlitten 
zu  haben.  Viele  rechnen  es  zum  Aussatz,  Krau"“ 
se  zu  den  Pocken. 

Matiazahuaü  **). 

Herrschte  schon  lange  vor  Ankunft  des  Cor- 
ijtes  in  Neuspanien  und  wuthete  fast  periodisch 

VergL  besonders  Baco  de  Verulaiü  Historiä  regni 
I Henrici  VIL  p.  18,  ed.  Lugduni  1647. 

*!  Besonders  Humboldt  Essai  politique  sur  la  nouvel- 
i le  Espagne  S,  750, 


unter  den  Mexicanern,  so  besonders  154j,  i5?u, 
1750>  1151,  176'i  und  62;  befallt  nur  die  kupfer- 
farbne Rage  und  herrscht  blos  auf  dem  Zent- 
ralplateau von  Mejiko,  im  Innern  des  Landes 
also,  12 — 1500  Toisen  über  der  Meeresfläche, 
bei  10°  bis  12°  Gels.  1761  starben  die  Indierzu 
Millionen  daran.  Humboldt  fast  die  einzige 
Quelle;  eine  ähnliche  Epidemie  auf  dem  Pla- 
teau von  Quito  1759  schildert  sehr  unvollkom- 
men ülloa. 

Pestis  inquinariä. 

Wenn  wir  auch  nicht  mit  Bestimmtheit  die 
Seuche  ira  Anfang  des  4ten  Jahrhunderts  nach 
Chr.  Geb.,  welche  oben  erwähnt  wurde,  hiebet 
rechnen  können,  obgleich  Carbunkeln  damals 
Vorkamen,  so  müssen  wir  wenigstens  die  erste 
Pestepidemie  in  die  Mitte  des  6ten  setzen. 
Evagrius  (geh.  556)  und  Procopius  (lebte 
um  562)  beschrieben  besonders  jene  grofse  Pest, 
welche  nnter  Justinian  541  aus  Aethiopien, 
nach  andern  aber  aus  Pelusium  in  Egjpten  kam 
und  sich  zunächst  nach  Palaestina  verbreitete. 
Von  15  zu  15  Jahren  immer  exacerbirend  von  i 
neuem , verheerte  sie  über  ein  halbes  Jahrhun-  ; 
dert  fast  ganz  Europa.  Bubonen  waren  ein  i 
pathognomonisclles  Kennzeichen.  Nach  dieser  ‘ 
Zeit  bis  ins  14te  Jahrhundert  erschien  die  Krank-  li 
heit  seltner  Verbreitet,  wüthete  blos  in  Arabien^  a 
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Sjrien  , Constanünopel.  Im  l4ten , 15ten , 
löten  Jahrhundert  herrschte  sie  in  grofsen  weit- 
verbreiteten Epidemieen  in  ganz  Europa  in  Zwi- 
schenräumen von  6,  8,  16  Jahren.  Schwierig 
Und  verwirrend  sind  die  in  jenen  Jahren  auf- 
geführten Pestilenzen,  — manchfaltiger  Art  und 
Natur.  1558  kam  sie  bis  Teneriffa  aus  der  Le- 
vante; 1665  war  die  letzte  Pest  zu  London;  in 
diesem  Jahre  war  sie  sehr  verbreitet,  — östlich 
bis  Ispahan;  1715  letzte  Pest  in  Nürnberg, 
Wien,  Regensbürg  — in  Deutschland;  1720 
zum  letzten  Mal  in  Frankreich  zu  Marseille, 
Aix,  Toulon  etc.  und  1745  in  Sicilien.  Im 
19fen  Jahrhundert  schien  sie  von  Neuem  exa- 
cerbiren  zu  wollen ; nachdem  sie  am  Ende  des 
18ten  Jahrhunderts  Siebenbürgen,  Sjrmien,  die 
Moldau  verwüstet  hatte,  kam  sie  1814  und  15 
bis  Fiume  und  Peterwardein,  1820  auf  die  ba- 
learischen  Inseln ; jetzt  ist  sie  eingeschränkt  auf 
die  europäische  Türkej,  die  Levante;  die  Rich- 
tung ihrer  Verbreitung  von  Südost  nach  Nord- 
west ; noch  jetzt  geht  sie  am  Nordrand  von 
, Africa  bis  Marocco;  östlich  geht  sie  weit  selte- 
1 ner , selten  bis  Ispahan  , öfter  noch  gegen 
i.  Mingrelien,  Tauris,  Südrufslaud.  Ihr  eigenthüm- 
jj  lieber  Heerd  sind  die  Sandwüsten  zwischen 
[i  Persien,  Arabien  und  dem  Mittelmeer.  In  die 
;.;iTropen  kam  sie  nie,  und  östlich  auf  keinen 
. jFall  weiter  als  bis  an  den  Indus,  wahrschein- 

4 

L 

! ■ 


50 


lieh  nicht  einmal  so  #eit,  — westlich  nie  wei- 
ter als  Teneriffa,  also  von  0“  O.  L.  bis  60®  O. 
L.  und  vom  Wendekreis  des  Krebses  bis  höch- 
stens zum  Polarzirkel.  Wenn  sie  auch  nicht 
so  empfänglich  für  Kälte  als  das  gelbe  Fieber 
ist,  so  hört  sie  doch  bei  starken  Frost  auf,  so 
z.  B.  1771  IVioscau.  Scheint  auch  eine 
Höhengränze  zu  Imben  , und  geht  vielleicht 
nicht  iiher  4ü00  Fufs;  so  findet  sie  sich  nicht 
auf  den  hohen  Gebirgen  Armeniens  und  von 
Iran.  Nach  Larrey  vielmehr  landeinwärts 
als  am  Gestade.  Im  Mutterland  öfters  spora- 
disch, über  jenes  hinaus,  in  Europa  blos  epi- 
demisch und  durch  Contagiura;  das,  Contagiuni 
mehr  fix  und  schwer  zerstörbar;  nur  bei  gröfse- 
rer  Heftigkeit  löst  es  sich  in  der  Atmosphäre 
auf ; nicht  auf  weite  Distanzen  ansteckend. 
Häufige  Beispiele  von  engem  Verkehr  mit  infi-  , 
zirten  Orten  ohne  Einbringung,  und  eben  so  j 
vom  plötzlichen  Aufhören  der  Epidemie , ob-  j 
gleich  noch  Stoff  genug  da  war,  — so  zu  London, 
Moscau,  Bajazed>  — eine  merkwürdige  Eige.n-  j 
Schaft  vieler  Epidemieen.  Zweimaliges  Befal-'m 
len  ist  selten;  wenigstens  Schutz  für  die  Dauer 
der  Epidemie;  — aber  auch  Beispiele  von  5 und  jj 
4maligem  Befallen.  Rüssel  sah  unter  4400  {)| 
Fällen  23  zuveiläfsige  Beispiele.  Sie  scheint 
einer , in  verschiedenen  Orten  verschiedenen 
periodischen  Wiederkehr  unterworfen;  die  Pe- 
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rioden  «cliwerlich  regelm'äfsig ; in  ihrem  Heerd 
dauert  eine  Epidemie  gewöhnlich  5 — 6 Monate 
und  verschwindet  meist  um  St.  Johannis;  diefs 
ist  jedoch  nicht  constant.  Feuerarheiter  werden 
am  liebsten,  Leute  die  eine  schmutzige  Beschäf- 
tigung haben  weniger  angesteckt.  Tödtlichkeit 
sehr  verschieden  1/2,  2/5,  — darüber  Und  dar- 
unter. Häufig  folgt  grofse  Fruchtbarkeit,  so, 
nach  Hodge’s  Loimologie  (bei  Rüssel),  hat- 
I ten  nach  der  Pest  zu  London  von  1665  die 
Leute  grofse  Wuth  zum  Heirathen,  und  waren 
darauf  bedacht,  den  erlittenen  Menschenverlust 
I wieder  zu  ersetzen,  Avas  ihnen  auch  mehr  als 
[gewöhnlich  glückte.  Zugleich  mit  der  Pest 
; herrschen  wenig  andere  Krankheiten.  Die 
Rückkehr  der  Pocken  Wird  in  der  Levante  all- 
gemein als  Zeichen  des  baldigen  Endes  der  Pest- 
epidemie angesehen.  Aussatz  schützt  völlig  vor 
ihr.  Das  gelbe  Fieber  scheint  ein  weltge- 
schichtlicheir  Antagonist  zu  seyn.  Die  Pest 
scheint,  wenigstens  momentan  ihre  Rolle  für 
Europa  ausgespielt  zu  haben;  ihr  Verschwinden 
I und  die  Rückkehr  in  ihre  Geburtsstätte  wohl 
i wahrlich  mehr  in  der  Innern  geschichtlichen  In- 
I volution  der  Krankheit  begründet,  als  in  den 
I (Juarantaineanstalten. 

! Typhus  contagiosiis.  — Anthrax, 

Eine  mit  der  Pest  nahe  verwandte  Krank- 

4» 
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heit  von  sehr  polymorpher  Natur,  nicht  durch 
Berührung,  blos  durch  Einhauchung  mittheil- 
bar. Wie  beim  Anthrax  sind  alle  Theile  und 
Wege  Träger  des  Contagiums.  Es  stirbt  etwa 
der  8te.  Ob  die  epidemischen  Fleckfieber,  wel- 
che im  löten  und  17ten  Jahrhundert  besonders 
in  Oberitaliei- , in  Frankreich,  ira  18ten  Jahr- 
hundert in  Estremadura  und  Catalonien  herrsch- 
ten , hieher  zu  rechnen  sind,  möchte  ich  sehr 
bezweifeln.  Most  rechnet  mehrere,  so  beson- 
ders die  von  Schröck  1696  und  1705  zu 
Augsburg  beschriebene  Epidemie,  zum  Scharlach. 
Die  Beschreibung  der  Febris  hungarica  nach 
Thomas  Jordanus  pafst  nach  Krause  Wort 
für  Wort  auf  unsern  letzten  Typhus.  Die  Epi- 
demie brach  1566  unter  dem  Heere  Maximi- 
lian’s  II.  im  Feldzuge  gegen  die  Türken  aus, 
und  die  aufgelösten  Soldaten  verbreiteten  sie 
nach  Italien,  Böhmen,  Deutschland  und  Bel- 
gien. Nach  Schnur  rer  soll  sie  noch  lange 
nachher  in  Ungarn  geherrscht  haben,  zuletzt  chro- 
nisch geworden,  und  der  endemische  Pocolwar 
vielleicht  ein  Ueberbleibsel  seyn.  — Man  wird  I 
aus  den  Beschreibungen  jener  Krankheiten  nicht  • 
klug.  — Ich  möchte  die  letzte  grofse  Typhus-  :■ 
epideraie  ebenfalls  als  eine  eigenthümliche  Krank- 
heit  betrachten,  v/elche  uns  mit  den  russischen  ji 
Heeren,  besonders  den  asiatischen  Völkern  zu-  )•; 
gebracht  wurde.  Das  Gontagium  steht  aufser  ; 


der  Pest  und  epidemischen  gangränösen  Ruhr, 
auch  mit  dem  Anthrax  in  naher  Verwandtschaft, 
der,  in  den  Steppen  von  Hochasien  einheimisch, 
Thiere  und  Menschen  befällt.  Gmelin,  Pal- 
las, wenn  ich  nicht  irre,  auch  Niebuhr  er- 
zählen von  einigen  hier  herrschenden,  wenig  ge- 
kannten Krankheiten,  Carbunkelexanthemen  etc. 
der  Krankheit  Morawaja  Iriva  ; Heirott, 
Hopf,  Rehraan  auch  Schraud  (über  Poeol- 
vor)  sind  hier  zu  vergleichen.  Üeber  den  An- 
thrax der  Alten  herrscht  die  gröfste  Undeutlich- 
keit. 


Variolae, 


Die  Geschichte  der  Pocken  hat  seit  meh- 
reren Jahrhunderten  die  wissenschaftlichen  Aerz- 
te  beschäftigt,  und  noch  scheint  der  Streit,  ob 
jsie  so  alt  als  das  Menschengeschlecht,  oder  neue- 

Irer  Entstehung,  trotz  der  gelehrten  und  vor- 
trefflichen Arbeiten  von  Hahn,  Werlhof, 
Triller,  Grüner,  Scuderi,  Sprengel, 
]Reiske,  Woodville,  Willan,  Webster, 
jS  c h n u r r e r , vorzüglich  neuerlich  aber  von 
IjMoore  *)  und  Krause  **),  keineswegs  ge- 
lschlichtet. Im  Elephantenkrieg,  bei  der  Belage- 
|rung  von  Mecca,  zwischen  den  Habjssiniern , 
i denen  Aretas,  Justin ian’s  Statthalter,  mit- 


History  of  the  Small  - pox.  London  1815. 

Ueber  das  Alter  der  IVIenschenpocken,  Hannover 
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half , und  den  Koreischiten , den  Hütern  der 
Kaaba,  erschienen  eine  Menge  scheufslicher  Vö-^ 
gel  mit  erbsengrofsen  Steinchen,  welche  sie  auf 
die  Habjssinier  fallen  liefsen,  die  dadurch  zu 
Grunde  gerichtet  wurden;  selbst  ihr  Anführer, 
Abrehah,  der  ganz  allein  die  Flucht  ergriff, 
wurde  auf  derselben  getodtet.  — Diese  Yögel 
hiefsen  Ababil,  Qin  Wort,  welches  im  Persi- 
schen eins  mit  den  Blattern  ist  *).  Diefs  war 
ira  Jahr  558,  dem  Geburtsjahr  des  Propheten 
(569  und  512  nach  Andern).  El  Hamisj 
erklärt  diesen  Mjthus  für  die  ersten  Spuren 
der  Pocken,  Auch  nach  Masudi  erschienen 
in  diesem  Jahre  zuerst  Pocken  und  Masern  in 
Arabien.  — Beide  Schriftsteller  sind  jedoch 
häufig  unbestimmt  und  unzuverlafsig.  Der  Ko- 
ran erwähnt  blos  der  Yögel,  nicht  der  Krank- 
heit; auch  beweisen  alle  bekannten  Stellen  nur, 
dafs  sie  eine  den  Arabern  bisher  unbekannte 
Krankheit  waren,  Aharun,  der  zur  Zeit  der 
Flucht  des  Propheten  lebte,  beschrieb  sie  zu- 
erst deutlich,  später  Rasi.  Gegen  die  Mitte  des 
7ten  Jahrhunderts  beschrieben  sie  die  Aerzte 
schon  als  bekannte  Krankheit.  Griechen  und 
Römer  kannten  sie  wohl  nicht  (auch  Moore’s 
Meinung).  Krause’s  Einwürfe  dagegen  unge- 
nügend. Letzterer  ist  geneigt,  die  gleichzeitig 


’)  Sprengel  II,  «90. 


herrschende  Pest  unter  Justinian  — (siehe 
oben)  — mit  dieser  Erscheinung  zu  identificiren, 
und  sie  für  Pocken  ebenfalls  zu  erklären , so 
wie  auch  die  um  diese  Zeit  (580  nach  Schnur- 
rer)  in  Frankreich  herrschende  Seuche.  Die 
ansteckende  Krankheit,  welche  unter  dem  Heere 
Alexander’s  herrschte,  als  er  den  Indus  hinab- 
schiffte,  für  Pocken  zu  halten,  kann  wohl  nie  er- 
wiesen werden  *').  Wichtig  sindMoore’s  Unter- 
suchungen, welche  die  uralte  Existens  derselben 
in  Asien  höchst  wahrscheinlich  machen  und 
wornach  sie  1122  vor  Chr.  Geb.  in  China  er- 
schiepen.  üeber  die  Zeit  ihrer  Verbreitung  in 
Europa  auch  verschiedene  Meinungen;  vor  den 
Kreuzzügen  waren  sie  jedoch  schon  bestimmt 
da.  Im  6ten  Jahrhundert  nach  Chr.  waren  sie 
sehr  tüdtlich  in  Persien;  757  in  Japan;  die 
Sarazenen  verbreiteten  sie  mit  ihren  Eroberung- 
en am  Nordrand  ypn  Africa,  und  nach  Moo- 
r e kamen  sie  bestimmt  in  den  ersten  Dezen- 
nien des  8ten  Jahrhunderts  durch  die  Araber 
nach  Spanien  (7IÖ?),  und  nach  Frankreich  und 
Italien  (724).  Fälschlich  setzt  Grüner  **) 
diefs  erst  ins  Ute  und  I2te  Jahrhundert.  Ge- 
wifs  kann  aber  die  Krankheit  in  Gallien,  am  En- 
de des  6ten  Jahrhunderts,  nicht  zu  den  Pocken 


•)  CuTtius  de  vita  Alexand.  L.  IX.  Cap.  20, 

**)  Dissertatio ; Variolarum  antiquitates  ab  Arabibus  soli« 
repetendae. 
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getechnet  werden.  Nun  verbreiteten  sie  sich 
schnell  über  ganz  Europa,  besonders  im  lOten 
Jahrhundert.  Gegen  958  wird  schon  der  Name 
Variola  bleibender.  Zu  Ende  des  loten  Jahr- 
hunderts kamen  sie  nach  America,  1651  auf 
die  Farroer,  1717  nach  Island  (vielleicht  auch 
schon  im  15ten  Jahrhundert),  wo  in  wenig  Ta- 
gen 20,000  Menschen  starben  j 1655  zu  den 
Hottentotten;  1768  nach  Kamtschadka;  1781  in 
die  Hudsonsbaj.  Nach  Helena  und  die  Tarta- 
rei  kamen  sie  nie  (!)  (Reil,  Fieberlehre).  Es 
ist  nach  Obigem  vor  der  Hand  unmöglich  be- 
stimmt anzugeben,  von  wo  die  Pocken  zuerst 
ausgingen,  — ob  vielleicht  ursprünglich  in  Ae- 
thiopien  (nach  Einigen)  und  in  jenem  Focus, 
(und  da  auf  jeden  Fall  vor  <lem  6ten  Jahrhun- 
dert, denn  sie  können  von  ^a  schon  früher  öst- 
lich gekommen  sejn)  — oder  ob  in  China,  bei 
dem  ältesten  Volke?  — Uebrigens  haben  sie 
keinen  bestimmten  Heerd,  sind  überall  hin  ver- 
pflanzbar, unter  alle  Längen  -,  Breite  - und  Hö- 
hengrade, keimen  unter  allen  Temperaturen; 
doch  ist  ihnen  nach  Sydenham  Wärme  gün- 
stiger. Das  Contagiura  ist  schwer  zerstörbar, 
hält  sich,  verschlossen,  20 — 50  Jahre  lang  wirk- 
sam ; ist  in  der  Atmosphäre  verbreiteter  als 
Pestcontagium,  aber  nicht  so  flüchtig  als  Schar- 
lach; blos  der  Eiter  steckt  an.  — Scheinen  eine 
typische  ümlaufzeit  zu  haben,  welche  aber  ver- 
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schieden  ist;  in  Deutschland  meist  4 und  7 Jah- 
re, in  Hannover  hach  W e r I h o f erscheinen  sie 
alle  5 Jahre,  auf  Timor  alle  10,  zu  Sennar  al- 
le 15,  in  Südamerika  nach  HumboHt  alle  17 
— 18  Jahre  , in  Persien  (nach  G m e 1 i n)  alle 
6 — 10,  auf  Island  nach  Bartholin  alle  10 
Jahre.  I)as  Bestehen  an  einem  Ort  ist  von 
unbestimmter  Dauer.  — Antagonisten  sind  die 
Vaccine,  welche  völlig  schützt,  wenn  der  Impf- 
stoff gut  und  sie  normal  verlaufen  ist,  und  das 
Variolid;  es  verhält  sich  ähnlich  zu  ihr  wie  die 
Sjphilis  zum  Aussatz.  Einige  Krankheiten  z. 
B.  Varicelle  kommen  gerne  in  ihrer  Gesellschaft 
vor.  Kein  Contagium  tilgt  die  Receptivität  so 
vollkommen.  Unter  10,000  wird  etwa  einer 
zum  2ten  Maie  befallen,  und  da  nicht.  Die 
Tödtlichkeit  ist  sehr  verschieden;  es  giebt  Epi- 
demieen  wo  der  lOte,  andere  wo  der  2te  stirbr, 
im  Durchschnitt  der  Ite.  Sie  sind  jetzt  milder 
als  früher,  nehmen  aber  mit  der  Verbreitung 
nach  Norden  an  Heftigkeit  zu,  so  starben  auf 
St.  Kilda  alle  Erwachsenen,  ähnlich  auf  Island; 
auf  den  Farroern  starben  fast  alle  Einwohner, 
und  in  der  Hudsonsbai  kam  1781  unter  100 
nur  einer  davon,  Ehen  so  nimmt  die  Tödtlich- 
Ikeit  zu  mit  der  Verbreitung  unter  neue  Volker; 
besonders  litten  die  amerikanische  Rage  und 
Idie  Hottentotten  heftig.  — Offenbar  ist  die 
jKrankheit  jetzt  in  ihrer  Involutionsperiode. 


58 

Leprose  Formen. 

Hier  ist  die  Verwirrung  grenzenlos;  Hens- 
ler’s  gerühmtes,  fleifsiges  Werk  hat  sie  vielleicht 
noch  vergröfscrt.  Der  Aussatz  gehört  unstreitig 
zu  den  ältesten  Krankheiten  und  war  zu  Moses 
Zeit  schon  sehr  allgemein.  Wir  müssen  zwi- 
schen primären  und  secundären  Formen  unter- 
scheiden; unter  jene  gehört  die  Elephantiasis, 
die  mosaische  Lepra  (Baras  der  Araber, 
der  Griechen)  und  der  räudige  Aussatz;  höchst 
wahrscheinlich  gehört  auch  der  Weichselzopf 
hieher.  Die  secundären  Formen  erscheinen  in 
verschiedenen  Perioden  und  Gegenden,  von  je- 
nen, besonders  der  Elephantiasis  gebildet.  — 
Seit  den  ältesten  Zeiten  ist  der  Aussatz  in 
Egypten  , Syrien  und  den  nahgelegenen  Land-^ 
schäften  einheimisch  gewesen.  Die  Bücher  des 
Moses,  das  Buch  Hiob,  Justin us,  Are- 
täus  Cappadox,  Paulus  Aegineta  etc. 
enthalten  vieles  über  die  Natur  und  Ansteckungs- 
kraft des  Aussatzes  *).  In  Griechenland  war  die 
Krankheit  nicht  sehr  bekannt.  \or  Pompejus 
war  sie  nicht  in  Italien,  mit  dessen  Heer  sie 
dahin  verpflanzt  wurde;  unter  Tiberius  Claudius 
brachte  der  Hitler  Perusinus  das  Mentagra  nach 
Rom  **);  im  2ten  Jahrhundert  war  die  Kranke 


Marx  origines  coutagii.  Caroliruhae  1824. 

*•)  Plinius  Hist.  Nat.  XXV'l.  c.  i.  3. 
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heit  schon  sehr  allgemein  im  Abendland,  und 
im  7ten  in  Spanien,  Italien,  Deutschland  an 
vielen  Orten  ausgebreitet;  die  Kreuzzüge  waren 
es  jedoch  erst,  die  die  leprosen  Formen,  beson- 
ders die  Elephantiasis,  so  furchtbar  in  ganz  Eu- 
ropa verbreiteten,  so  das  im  13ten  Jahrhundert 
20,000  Leproserien  in  Europa,  2000  in  Frank- 
reich allein  sich  befanden.  Mit  der  Ausbrei- 
tung der  Sjphilis  verschwand  die  Lepra  nach 
und  nach,  doch  nicht  spurlos;  nachdem  sie 
Jahrhunderte  epidemisch -contagiös  gewüthet  hat- 
te, zog  sie  sich,  durch  Ererbung  und  nur  durch 
innigen  Contact  fortpflanzbar,  in  ihre  Geburts- 
Stätte  Zurück,  — ein  treues  Bild  jenes  weltge- 
schichtlichen Evolutions  - und  Involutionsgesetzes 
j darstellend.  Von  der  grofsen  lepi*osen  Ueber- 
I schwemmung  sind  in  einzelnen  Gegenden,  die 
ihrer  Natur  vorzüglich  zuträglich  waren,  und 
durch  die  Combination  mit  anderen  Krankheiten, 
lendemische  Uebel,  gleich  wie  Oasen  zurückge- 
j blieben.  — Die  Lepra , nach  der  Entdeckung 
von  Amerika  über  die  ganze  Erde  verbreitet, 
i hat  eine  so  aufserordentliche  Differenzirung 
! ihrer  Form  erlitten,  dafs  sie  sich  überall  anders 
darstellt,  und  es  existirt  keine  Krankheit,  welche 
'sich  auf  diese  Weise  von  climatischen  Veihäll- 
nissen  so  abhängig  zeigt.  — So  findet  sich  in 
den  neblichen  Thalern  von  Asturien,  am  nörd- 
lichen Abfall  des  iberischen  Hochlandes,  beson- 
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ders  um  Oviedo,  — die  asturische  Rose;  das 
Pellagra  in  den  Landschaften  um  die  Etsch 
und  das  Podelta,  um  Bassano,  Brescia,  Vicenza 
etc. ; die  Radesjge  im  Norden  Europas,  in  Nor<- 
wegen,  Island,  auf  den  Farroern,  — wahrschein- 
lich eine  Gombination  mit  Scorbut ; um  Astrakan 
und  am  Jaik  die  Krimmische  Krankheit.  Sehr 
manchfaltig  differirende  Lepraforraen  finden  sich 
ferner  auf  Belle  Isle,  in  Martigues  an  der  Rho- 
nemündung, an  den  Küsten  Brasiliens  (Mal  de 
San  Lazaro),  auf  Barbados  und  Antigua  (eigen- 
thümliche  Fufsgeschwulst),  zu  Cajenne  (soge- 
nannter morbus  ruber)  auf  den  Canarien , auf 
Amboyna,  unter  den  F’uhlah’s,  auf  Isle  de  Fran- 
ce, Ceylon,  Java,  Bengalen,  der  Küste  von  Ma- 
labar, Cochinchina,  auf  der  Insel  Nyas  bei  Su- 
- matra,  auf  den  Maldiven,  in  Neucaledonien,  zu 
Haleb  (Flechte  von  Aleppo,  auch  zu  Bagdad, 
Diarbekr,  Bassora),  auf  Candia,  Marroko  (Ho-  | 
dengeschwulst),  am  Senegal,  Sierra  Leone.  Die  » 
Lepra  überhaupt,  vorzüglich  die  Elephantiasis, 
findet  sich  mehr  in  niederen  Gegenden,  an  Kü- 
sten, Flufsmündungen,  — trockne,  luftige  Gegen- 
den liebt  sie  nicht;  sie  scheint  eine  Höhengren-  > 
ze  zu  haben;  so  findet  sie  sich  nach  Larrey 
an  den  Küsten,  im  Nildelta,  nicht  in  Oheregyp- 
ten,  nach  Bruce  aber  wieder  in  den  Sümpfen  i 
Hahyssiniens;  und  ähnlich  verhält  es  sich  mit 
allen  jenen  Oasenformen,  Die  Veränderung 
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des  Contagiums  iu  dem  weltgesehichtlichen  Ver- 
lauf sehr  deutlich;  ursprünglich  intensiv,  hei 
noch  epidemischen  Dasejn  per  distans  anstec- 
kend, hat  es  sich  so  verändert,  dafs  es  nin: 
durch  innige  Berührung,  ja  manchmal  gar  nicht 
mehr  mittheilbar,  sondern  blos  erblich  ist,  so 
z.  B.  die  Elephantiasis  in  Egjpten  und  Syrien 
i nach  Larrey.  Wir  haben  ursprünglich  gesehen, 
dafs  unter  günstigen  Verhältnissen,  — jenen 
unter  den  Kreuzzügen  ähnlich  — das  Contagiuin 
von  neuem  begeisügt  und  aligeareiner  verbreitet 
werden  kann,  — so  die  egyptische  Augenentzjin- 
dung,  offenbar  eine  leprose  Form,  durch  jenen 
I kühnen  Zug  Buon apart e’s  nach  Europa  ge- 
I bracht,  und  durch  die  letzten  Feldzüge  fast 
1 unter  allen  Heeren  Europa's  verbreitet  *). 

I Weltantagonist  ist  für  die  Lepra  die  Syphilis, 
mit  deren  Ausbreitung  sie  in  Europa  ver- 
schwand; noch  jetzt  ist  diefs  deutlich  z.  B.  an 
der  Radesyge,  welche  am  finnischen  Meerbusen 
mit  der  Ausbreitung  der  Syphilis  immer  mehr 
verschwindet;  eben  so  ist  jene  auf  den  Far- 
mern und  Island  seit  60  Jahren  fast  nicht  mehr 
zu  finden^  die  Syphilis  dagegen  sehj:  allgemein. 
Pest  und  Aussatz  fliehen  sich  censtant;  ein  mit 

• I 

1 

. 1 *)  Di*.  Edmoastone  und  Andere  nehmen  eine  Anstec- 
^ I kling  iü  Distans  an;  Vet  ch  und  Andere  läugnen  sie. 

!'i  Die  beste  Schrift  über  das  Geschichtliche  der  Krank- 
heit  ist  von  Omodei, 

i 
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Lepra  behafteter  bekommt  nie  die  Pest.  Sehr 
interessant  ist  die  neuerlich  gemachte  aber  mis- 
kannte  Beobachtung  *)  von  dem  antagonisti-' 
sehen  Verhältnifs  des  Tjphus  contagiosus  und 
der  Ophthalmia  aegjpüaca;  man  bemerkte  nem- 
lich  dafs  Tjphuskranke  gewöhnlich  von  der 
Augenentzündung  verschont  blieben,  so  wie  um- 
gekehrt. Die  Erscheinung  deutet  auch  offen- 
bar auf  die  Verwandtschaft  jenes  mit  der  Pest, 
und  dieser  mit  der  Lepra,  — statt  dafs  dort 
(beiRust)  angenommen  wird,  der  Tjphus  schien 
sich  umgestaltet  und  auf  die  Sehwerkzeuge  be- 
schränkt zu  haben ; — eine  ganz  verkehrte  An- 
sicht. 

Plica  poionicä. 

Eine  eigenthümliche  leprose  Form  ist  der 
Weichselzopf;  ursprünglich  einheimisch  unter 
den  Mongolen,  in  der  Tartarei,  — (noch  jetzt 
findet  er  sich  häufig  unter  den  indischen  Fakirs) 
— - kam  er  mit  dem  oten  Einfall  der  Tar- 
taren  unter  Leskus  dem  Schwarzen  nach  Po- 
len (1286),  Ton  wo  aus  er  sich  gegen  die  Mit- 
te und  das  Ende  des  16ten  Jahrhunderts  epide- ; 
misch  nach  Schlesien,  Böhmen,  Schwaben,  demj 
Breisgau,  bis  ins  Elsafs  und  die  Schweiz  ver- 
breitete, mit  mehrmaliger  epidemischer  Exacer- 
bation; zuweilen  kommt  er  hier  noch  sporadisch 


*)  K u s t’s  Magazin«  B.  II.  S.  47  und  172. 


vor,  so  neuerlich  ein  Beispiel  in  Kronach  im 
Banibergischen.  Er  zog  sich  dann  wieder  nach 
Polen  zurück ; hier,  in  einigen  Provinzen  Rufs- 
land’s,  in  der  Moldau  und  Wallachei  ist  er 


häufig  anzutreffen  *); 


Syphilis. 

Die  Syphilis  ist  eine  neue  Krankheit  euro-' 
päischen  Ursprungs,  welche  einmal  unter  gün- 
stigen Verhältnissen  in  einer  weit  verbreiteten 
Epidemie  halb  Europa  durchseuchte,  und  sich 
an  ihrem  Ausgangspunkt  ein  Contagium  erzeugt 
hat,  das  originär  und  nur  einmal  gebildet,  sich 
Seitdem  über  die  ganze  Erde  verbreitet  hat. 
Die  Meinungen  von  der  uralten  Existens  der 
Krankheit,  vom  americanischen  Ursprung,  ferner 
dafs  sich  das  Contagium  noch  jetzt  immer  neu 
erzeugen  könne,  müssen,  als  allen  Beobachtun- 
gen und  historischen  Thatsachen  entgegen,  ge- 
radezu verworfen  werden.  Hierher  gehört  auch 
Schnurrer’s  Yermuthung,  die  Krankheit  sey 
schon  früher  in  Ostindien  und  auf  den  Süd- 
seeinseln einheimisch  gewesen.  Diefs  ist  zum 
Theil  schon  anderwärts  genügend  widerlegt 

Das  erste  sichere  Dokument  in  Polen  ist  von  1599>  wo 
I Laurentius  S tar  i n ge  li  u s,  Rector  academiae  Za- 
mosciensis,  das  Gutachten  der  medizinischen  P’acullät 
zu  Padua,  als  von  einer  neuen,  erst  seit  40—50  Jahren 
hekanoten  Krankheit  eiüliolte.  Jo  s.  Fr  a nk  praecepta*^ 
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worden;  der  Raum  beengt  uns  um  es  hier  ztt 
thun.  — Wichtiger  und  weniger  ausgemacht  ist 
es : Wo  der  epidemische  Concentrations  - und 
Ausgangspunkt  gewesen,  und  ob  die  Krankheit 
leprosen  Ursprungs,  vielleicht  eine  degenerirte 
Lepra  sej.  Es  ist  jetzt  ausgemacht,  dafs  die 
Krankheit  vor  ihrem  epidemischen  Auftreten  an 
mehreren  Orten  in  Frankreich,  Deutschland  z. 
ß.  am  Rhein  und  Italien,  wohl  auch  in  Spa« 
nien  sporadisch,  aber  natürlich  in  anderer  Ge- 
stalt und  nicht  so  ausgebildet  vorgekommen  ist. 
Wenn  nun  allerdings  die  Behauptung  des  ma- 
rannischen  Ursprungs  viele  Wahrscheinlichkeit 
für  sich  hat,  dafs  sie  in  Spanien,  und  hier  na- 
mentlich in  Barcelona  aufgetreten  und  von  den, 
durch  den  Grofsinquisitor  Torquemada  von 
da  vertriebenen,  Marannen  (heimlichen  Juden) 
1492  über  Europa  und  Africa  verbreitet  wurde, 
und  es  nicht  als  völlig  ausgemacht  angesehen  wer- 
den kann,  dafs  Unteritalien  der  eigentliche  Aus- 
gangspunkt gewesen  ist,  so  sind  doch  negativ 
der  Mangel  gründlicher  Erweisbarkeit  jener 
Thatsachen  einer  Seits,  und  anderer  Seits  das 
Dasejn  positiver  Gründe  für  die  letztere  Mei- 
nung, welche  aber  hier  nicht  weiter  erörtert 
werden  können,  vor  der  Hand  hinreichend,  die 
Genesis  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  in  Ünter- 
italien  zu  suchen.  Ich  bezweifle  fast,  dafs  die- 
se verschiedenen  Meinungen  je  ausgeglichen 
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werden  können^  wenn  man  nicht  einen  doppel- 
ten Concentrationspunkt  annehmen  will.  Inter- 
essant ist  es,  dafs  beide  Concentrationspunkte 
am  Meer  liegen  und  so  einigermassen  ein  Recht 
geben,  die  Krankheit  zu  den  Küsten-  oder 
Deltakrankheiten  (siehe  oben)  zu  rechnen.  — 
Vorläufig  nehmen  wir  an,  dafs  die  Krankheit 
unter  günstigen  Verhältnissen,  deren  eigenthüm- 
liche  Natur  uns  unbekannt  ist,  und  von  wel- 
chen wir  nur  ira  Allgemeinen  wissen,  dafs  sie 
oft  Veranlassung  zur  Entstehung  und  Verbrei- 
tung grofser  Seuchen  geben , in  dem  Heere 
C-arFs  des  8ten  bei  der  Belagerung  von  Neapel 
1492(93)  entstanden  sej , und  von  hier  aus 
nach  Rom,  ganz  Italien,  Deutschland,  Frank- 
reich (1493),  ja  in  kurzer  Zeit  fast  ganz  West- 
europa bis  Schottland  1495  verbreitet  wurde. 
Die  ausgesetzten , herumziehenden  Marannen 
und  verschiedene  Kriegscalamitäten  trugen  hie- 
zu bei.  Alle  Aerzte  jener  Zeit  stimmen  damit 
überein,  dafs  es  eine  neue,  ihnen  bisher  völlig 
unbekannte  Krankheit  gewesen  sej.  Aus  den 
I Beschreibungen  Peter  Pintor’s,  Leibarzt  des 
! Pabst  Alexander’s,  der  sie  an  diesem  und 
andern  beobachtete  und  Heinrich  Grün- 
j b e c k’s  geht  hervor , dafs  die  Krankheit  damals 
in  anderer  Gestalt,  mehr  exanthematisch , die 
J Genitalien  nicht  zuerst  befallend,  und  viel  acu- 
ter und  heftiger  verlief,  so  dafs  sie  zuweilen 
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schon  in  8 Tagen  tödtete..  So  blieb  die  Krank- 
heit, bis  um  das  Jahr  1540  oder  1550  eine 
merkwürdige  Veränderung  in  derselben  eintrat; 
es  trat  der  Tripper  mit  seinen  verschiedenen 
Nachkrankbeiten  als  eigentbümlicbes  Symptom 
hinzu;  die  ganze  Krankheit  wurde  milder,  chro- 
nischer, hefiel  mehr  innere  Organe,  Schleim- 
häute und  Knochen,  das  früher  in  der  Atmos- 
phäre auflösliche  Contagium  wurde  fix , nur 
durch  Berührung,  besonders  Coitus  mittheilbar 
und  in  neuern  Zeiten  (schon  Sydenham 
spricht  davon)  wurde  es  so  innig  vom  Indivi- 
duum aufgenommen  und  erstarrte  gleichsam  so, 
des  es  hereditär  von  Generation  zu  Generation 
fortgepflanzt  werden  kann.  Mit  jener  Eigen- 
schaft verlohr  die  Syphilis  ihren  epidemischen 
Character,  und  man  kann  unter  gehöriger  Ein- 
schränkung allerdings  sagen,  dafs  sie,  wenig- 
stens für  Europa,  in  der  Involutionsperiode  he-  j 
griffen  sey;  in  wiefern  aber  der  Ausspruch  des  | 
Fracastorius,  dafs  die  Krankheit,  wie  sie 
entstanden,  auch  wieder  untergehen  könne,  wahr 
werde , und  wie  weit  dieser  Zeitpunkt  noch  i 
entfernt  liege  , kann  nur  die  Zukunft  lösen.  1 
Bei  ihrer  Verbreitung  schien  und  scheint  sich  i 
jenes  Gesetz  zu  bewähren,  nemlich  dafs  sie  mit  I 
der  Verbreitung  unter  neue  Völker,  und  eben  i 
so  mit  ihrem  Vorwärtsdringen  gegen  Norden 
an  Heftigkeit  zunimmt ; auch  unter  uns  sind 
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während  ihres  fast  ^hundertjährigen  chronischen 
Verlaufes  mehrere  Fälle  vorgekommen , dafs  sie 
unter  günstigen  Verhältnissen , durch  die  Be- 
rührung vieler  Menschen  etc.  plötzlich  bösarti- 
ger und  mehr  hegeistigt,  ja  fast  epidemisch, 
aber  mit  geringer  Verbreitung,  aufHammte.  Bei- 
spiele hievon  sind:  schon  1577  die  Lues  mo- 
ravica  in  Brünn,  die  Krankheit  in  Canada  im 
vorigen  Jahrhundert,  die  Sibbens  in  Schottland, 
welche  vor  etwa  50  Jahren  fast  pestartig  dort 
wütheten  nnd  noch  gegenwärtig  einzeln  in 
Nord-  und  Westschottland  soAvohl  durch  Be- 
rührung, als  auch  in  seltenen  Fällen  durch  die 
Atmosphäre  fortgepflanzt  werden.  Hieher  gehö- 
ren ferner  die  Krankheit  (1790)  beiFiume  imLit- 
torale,  besonders  von  Dr.  Cambieri  beobachtet 
(der  Scherlievo);  — die  falcadische  Krankheit,  die 
von  S t r u V e beschriebene  Marschkrankheit  (?), 
die  Sjphilis  von  1795  auf  Otaheiti,  die  Krank- 
heit von  Soudan  nach  Brown  und  H o r n e- 
mann,  das  persische  Feuer  (?),  die  Seuche  von 
Mosambique  (?),  — lauter  solche  aufgetauchte, 
acute,  zum  Theil  wieder  erloschene  Formen; 
so  haben  wir  die  syphilitischen  Uebel  auch 
neuerlich  bei  dem  grofsen  Völkerconflict  in  den 
letzten  Befreiungskriegen  furchtbar  heftig  wer- 
den sehen.  So  wie  im  Norden,  so  auch  in  hö- 
her gelegenen  Gegenden  scheint  die  Krankheit 
bösartiger  zu  sejn,  doch  mit  Ausnahmen.  In 
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Kamtschadka  und  Nordasien,  zu  Damask,  auf 
dem  Plateau  von  Syrien  und  Armenien,  so  wie 
in  Fetz  und  Marocco,  auf  der  Atlasterasse  und 
dem  Hochland  der  Barbarei.  Sehr  gutartig  ist 
sie  dagegen  in  Persien,  Numidien,  Libyen,  in 
Quito.  Aehnlich  der  Lepra  sehr  abhängig  von 
Clima  und  Oertlichkeit ; — nach  Schnurr  er 
am  gutartigsten  in  heifsen,  trocknen,  nicht  hoch 
liegenden,  an  feuchten,  warmen  Kiistengegen- 
den,  wo  sie  mehr  exanthematisch  istj  in  ho- 
hen, trocknen  Gegenden  geht  sie  dagegen  mehr 
auf  die  Knochen.  Aehnlich  allen  impetigino- 
sen  Contagien  wird  die  Empfänglichkeit  für  die 
Krankheit  durch  einmaliges  Befallen  vermehrt, 
mit  der  Bethätigung  zur  acuten  und  exanthema- 
tischen  Gestalt  scheint  sie  jedoch  nach  dem  all- 
gemeinen Gesetz  auch  nur  einmal  zu  befallen; 
so  die  syphilitische  Form,  (Krankheit  von  Sou- 
dan),  welche  nach  Hör  ne  mann  die  Caravane 
von  Darfur  nach  Fetz  bringt;  diese,  so  wie  die 
Syphilis  von  Canada,  tilgen  nach  einmaligem 
Befallen  die  Receptivität  völlig. 

Gelbes  Fieber 

Die  Entstehung  und  Ausbildung  des  gelben 

Die  beste  Abhandlung  über  die  Naturgeschichte  des 
gelben  Fiebers  bis  jetzt  immer  noch  die  ov^on  Hum- 
boldt im  Efsai  politique;  sonst  auch  die  sehr  fleifsi- 
gen  und  gediegenen  fortlaufenden  Notizen  und  Abhand- 
lungen in  Gerson  und  Julius*s  Journal, 


69 


Fiebers  fällt  geschichtlich  mit  der  Entdeckung 
Amerikas  zusammen.  Vor  der  Ankunft  der  Eu- 
ropäer hat  es  nicht  existirt.  Sein  erstes  Auf- 
treten fällt  in  die  letzten  Jahre  des  I5ten  Jahr- 
hunderts und  die  ersten  des  löten.  Die  ersten 
Epidemieen  waren  wohl  auf  Hajti  und  Porto- 
rico  (18°  N.  B.),  bald  darauf  zeigte  es  sich  in 
Guadeloupe  (1655)  ? Martinique,  überhaupt  an 
den  Küsten  der  grofsen  und  kleinen  Antillen; 
in  Philadelphia  (59°  N.  B.)  1695,  bald  darauf 
in  vielen  andern  nordamericanischen  Orten;  im 
Anfang  des  28ten  Jahrhunderts  finden  sich  die 
ersten  Epidemieen  von  Europa  — - zu  Lissabon 
1725  und  Cadix  1751  aufgezählt.  Sein  eigent- 
licher Heerd  scheinen  jedoch  die  Antillen  und 
die  Küsten  des  Festlandes  im  mejicanischen 
Meerbusen  zu  sejn.  In  der  südlichen  Hemis- 
phäre war  es  bis  jetzt  nur  zweimal  und  an 
zwei  Orten  in  Amerika,  zu  Olinda  1684  (8° 
jS.  B.)  und  zu  Guajaquil  (2°  S.  B.)  1740. 
IjAn  der  Südseeküste  ist  Panama  fast  der  ein- 
|zige  Ort,  wo  es  seit  1740  herrscht.  In  Euro- 
b{  pa  ist  es  erst  mit  diesem  Jahrhundert  recht  ein- 
"j  heimisch  geworden.  Seine  Breitengränzen  sind 

'■|  *)  Die  erste  Epidemie  bestimmt  aufzufinden  wird  gros^ 

. ! sen  Schwierigkeiten  unterliegen,  vielleicht  zu  Isahella 
1 auf  St.  Domingo  1494  (Herrera  — Oviedo  — Go- 
i mara  — Christ.  Colon),  oder  1496  zu  Vega  Real 
(St*  Domingo)  nach  Herrera. 


8°  S.  B.  und  47”  N.  B. ; der  südlichste  Punkt 
ist  Olinda;  die  nördlichsten  Epidenrieen  waren 
zu  Neu -London,  Portland  und  Quebec  46”, 
47^  N.  B.  für  America;  Marseille  (blos  auf  der 
Rhede),  — Livorno  43”  N.  B.  1S04,  und  Pas- 
sages  bei  San  Sebastian  43”,  21'  N.  B.  1823. 
Die  Längengränzen  sind  etwa  80”  W.  L.  bis 
27”  O.  L.  von  Ferro,  — Minorca,  Livorno  *). 
Als  Grundlage  müssen  wir  die  in  der  Bai  von 
Mexico  endemischen  gallichten  Fieber  betrach- 
ten; aus  diesen  entwickelt  es  sich  jetzt  noch 
unter  günstigen  Umständen.  Diese  sind  vor  al- 
len gröfsere  oder  geringere  Massen  von  nicht 
acclimatisirten  Fremden,  welche  um  so  leichter, 
um  so  gewisser  und  um  so  heftiger  befallen 
werden,  aus  je  hohem  Breiten  sie  kommen,  z. 
B.  Engländer  eher  als  Franzosen,  diese  eher 
als  Spanier;  eben  so  ist  es  mit  Nordamerica- 
nern.  Gebirgsbewohner  sind  diesen  ähnlich; 
so  bekommen  die  gesunden  Bewohner  vom  Pla- 
teau von  Mejico  die  Krankheit  sogleich,  wenn 
sie  in  das  nahe  Vera  Cruz  herabsteigen.  Ac- 
cliraatisirte  und  Eingeborne  werden  nicht  befal- 
len, eben  so  wenig  Neger;  zwischen  Europäern 
und  Negern  stehen  die  rothen  Indianer  und 
Mulatten  in  Hinsicht  auf  die  Empfänglichkeit. 
Nur  auf  der  Höhe  der  Epidemieen,  bei  aufser-  i 

Von  de](n  Bqlarrifieber , dem  Fieber  auf  Ascension 
1823  €tc^  kann  hier  nicht  die  Rede  seyn«. 
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ordentliclier  Heftigkeit  werden  auch  sie  befal- 
len. Die  Krankheit  hat  einen  gewissen  Tem- 
peraturgrad zu  ihrer  Entwicklung  nöthig;  diese 
scheint  nach  Humboldt  nicht  unter  24 Cels. 
der  mittlern  Temperatur  der  heifsen  Monate 
Statt  zu  finden.  Ist  die  Epidemie  einmal  auf 
ihrer  Hohe,  so  kann  sie  tiefere  Temperaturen 
ertragen ; mit  der  Abnahme  derselben  nimmt 
auch  die  Zahl  der  Krankenfälle  ab,  die  Tödt- 
lichkeit  aber  zu;  bei  wie  tiefen  Temperaturgra- 
den die  Krankheit  zu  bestehen  vermag,  konnte 
ich  nicht  bestimmt  ausraitteln ; bei  8 — lO” 
Reaumur  scheint  sie  sich  noch  epidemisch,  wie 
wohl  schwer  erhalten  zu  können;  Dr.  Aubert 
sah  noch  einen  Kranken  befallen  bei  15°  Reau- 
mur;  an  der  Bank  von  Neufoundland  erlöscht 
die  Krankheit  oft  deswegen,  erstarrt  aber  häu- 
Ifig  nur,  und  wenn  die  Schiffe  in  niedere  Erei- 
lten kommen,  fängt  sie  wieder  an.  Townsend 
i erwähnt  blos,  dafs  sie  heller  Frost  vollkommen 
auslösche,  daher  verschwindet  sie  oft  plötzlich 
inach  sehr  heftigen  Stürmen  und  tiefen  Fallen 
des  Thermometers.  Selbst  in  den  heifsen  Mut- 
terorten der  Krankheit,  wo  die  Temperatur  des 
ganzen  Jahres  nur  um  5 — 4”  Cels.  abnimmt, 
und  in  den  kältesten  Monaten  im  Januar  und 
December,  wo  z.  B.  zu  Vera  Cruz  die  mittlere 
Wärme  noch  21°  Cels.  beträgt,  hört  die  Krank- 
heit gewöhnlich  vom  November  bis  Februar 
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ganz  auf,  und  nur  sehr  heftige  Epidemieen 
dauern  auch  den  Winter  fort.  Ruhige  Luft, 
die  sanften  Südwest-  und  Südostwinde,  welche 
z.  B.  auf  Martinique  vom  März  bis  September 
wehen , sind  der  Krankheit  ebenfalls  günstiger, 
als  die  die  andere  Zeit  wehenden  scharfen 
Nordwinde.  Die  Luft,  welche  sich  aus  Sümpfen! 
entwickelt , durch  Fäulnifs  thierischer  und 
pflanzlicher  Stoffe,  scheint  auch  eia  eigenthüm- 
liches  Bedingungsmoment  für  die  Entwicklung 
des  gelben  Fiebers  zu  sejn;  daher  in  Städten 
nahe  am  Meere,  wo  die  Flut  Seethiere  den 
Sonnenstrahlen  zurückläfst,  die  sie  zersetzen, 
wo  sich  der  Regen  in  grofsen  Lachen  sammelt, 
wo  die  Unreinigkeiten  nicht  freien  Abflufs  ha- 
ben, wo  grofse  Mauern,  enge  Strafsen,  nahe 
hohe  Berge  den  Luftzug  hemmen.  Auch  das 
Meerwasser  scheint  einen  eigenthümlichen  Ein- 
flufs  auf  die  Krankheit  zu  haben,  da  sie  sich 
blos  an  Seeküsten  zeigt,  — Cvielleicht  auch 
vorzüglich  die  West-  und  Südküsten  liebt),  — ; 
höchstens  10  französische  Meilen  weit  land-: 
einwärts,  'und  dann  fast  nur  am  Ufer  grösse- 
rer Flüsse  fortgeht,  wie  zu  Natchez  am  Mis- 
sisippi,  Sevilla  am  Quadalquivir,  Mequinenza 
am  Ebro,  Quebeck  am  Lorenzstrom;  war  aber; 
auch  in  Jumilla  *),  Murcia  (!!).  Es  hat  auch 

*)  Jumilla  liegt  unter  38°j  N.  B.  und  26'»  0- 
10  Meilen  landeinwärts,  in  einer  trocknen,  bergigten 
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eine  Höhengränze^  steigt  zuweilen  kaum  einige 
liundert  Fufs  in  die  Höhe,  doch  geht  es  selbst 
bis  fast  6000  pariser  Fufs;  so  ist  der  Pachthof 
L’Encero  bei  Vera  Cruz  nach  Humboldt  die 
höchste  Gränze,  — 5568  p.  Fufs,  welches  die 
Region  der  Fichte  und  mejicanis eben  Eiche  ist; 
auch  zu  Carracas  findet  es  sich  bei  2700  Fufs. 
Einen  bestimmten  ümlaufstjpus  scheint  die 
Krankheit  nicht  zu  besitzen;  unter  günstigen 
I Verhältnissen  entwickelt  sich  die  Krankheit  alle 
Jahre  in  ihrem  Heerd,  nördlicher  kommt  sie 
durch  zufällige  Verschleppung.  Desportes 
giebt  für  St.  Domingo  einen  14 — 15  jährigen 
Tjpus  an,  nnd  zu  Charlestown  und  Philadel- 
phia soll  es  sich  alle  40  Jahre  zeigen *  *).  Ich 
' mufs  gestehen , dafs  ich  nach  einer  genauen 
Vergleichung  von  fast  400  mir  bekannt  gewor- 
denen Epidemieen  in  America  und  Europa, 

: durchaus  keinen  solchen  ümlaufstjpus  finden 
•j  konnte.  In  der  heifsen  Zone  dauert  die  Krank- 
! heit  6 bis  7 Monate,  vom  April  bis  September 
(gewöhnlich , denn  sehr  heftige  Epidemieen 
dauern  länger),  in  der  gemäfsigten,  so  yorzüg- 
i lieh  in  Spanien,  vom  Julius  bis  November.  — 
I Im  allgemeinen  scheint  auch  hier  das  Gesetz  zu 


Gegend ; gewifs  eia  sehr  merkwürdiger  rall.  Es  star< 
hen  1811  100  Kranke  daselbst. 

•)  Kastner's  Meteorologie  tl.  i»  S.  83» 
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gelten  , dafs  die  ersten  Epideniieen  auch  die  i 
ausgebreitetsten  sind;  die  Tödtlichkeit  wechselt  I 
sehr;  im  Durchschnitt  stirbt  etwa  1/4,  öfters  ' 
nur  1/6,  2uweilen  aber  auch  2/5,  selbst  47a  (so 
1821  zu  Barcelona);  die  gröfste  Sterblichkeit 
fällt  in  den  Tropen  etwa  in  den  Mai  und  Au- 
gust, in  Spanien  im  October  (?);  die  Tödtlich- 
keit scheint  auch  für  den  Europäer  und  Nord- 
americaner  mit  den  Breiten  des  Vaterlandes  zu- 
zunehmen; werden  Neger  befallen,  so  sind  sie  | 
weniger  gefährdet,  was  z.  B.  statistische  Noti- 1 
zen  von  den  englischen 'Antillen  nachweisen;  ; 
der  Verlauf  und  tödtliche  Ausgang  scheint  nach 
Humboldt  mit  den  zunehmenden  Breiten  auch: 
kürzer  zu  werden;  die  gröfste  Tödtlichkeit  fällt! 
zwischen  das  20te  und  50te  Jahr.  Es  scheint  j 
blos  endemisch  und  epideüiisch  vorzukommen, 
nicht  sporadisch;  jede  Epidemie  kann  auf  der  : 
Höhe  contagiös  werden ; das  Contagium  ist  sehr  | 
flüchtig;  werden  ihm  seine  Keimungsfaotoren,  — \ 
Wärme,  Feuchtigkeit  etc.  entzogen,  so  wird  es 
sehr  leicht  momentan  unterdrückt  oder  ganz 
zerstört  *).  Es  kann  öfter  befallen ; doch  ist  | 
der  Fall  nicht  sehr  häufig,  und  Individuen,! 
welche  bei  sehr  heftigen  Epidemieen  und  sehr 


Der  Streit  über  Contt^giositUt  wird  sehr  leicht  gcschlich» 
tet  und  die  von  Julius  (Magazin)  aufgestellten  Grün« 
de  für  Nichtanstcchuftj  sind  völlig  unhaltbar 
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arg  befallen  wurden,  sind  häufig  vor  einer  spä- 
tem Ansteckung  geschützt,  lieber  den  30ten 
Grad  der  Breite  hinaus  scheint  es  immer  durch 
Contagium  fortgepflanzt  werden  zu  müssen  und 
immer  eingeschleppt  zu  sejn,  obgleich  sehr  häufig 
die  Nachweisung  sehr  schwierig  und  selbst  un- 
möglich wird.  — Es  ist  die  erste  Krankheit  (?) , 
welche  der  allgemeinen  epidemischen  Richtung 
entgegen  von  Westen  nach  Osten  geht  (?). 
-!Es  scheint  ein  Antagonist  der  Pest  zu  sejn; 
r die  früher  von  der  Pest  verheerten  Länder  Eu- 
; ropa’s  hat  es  schon  zum  Theil  in  Besitz  ge- 

) nommen;  1741  herrschte  es  zu  Malaga,  wäh- 
rend die  Pest  Ceuta  verheerte  und  1821  zu  Pal- 
ma auf  Majorca,  nachdem  noch  ein  Jahr  vor- 
wher  die  Pest  hier  gewesen  war.  Seitdem  zog 
iisich  die  Pest  immer  mehr  zurück,  die  Küsten, 
ij  welche  gegen  Süden  und  Osten  das  Bassin  des 
r Mittelraeers  begrenzen,  allein  verheerend.  Klar 
- 1 ist  es , dafs  die  Krankheit  in  fortschreitender 
i , Ausbildung  begriffen  ist ; der  plötzliche  Aufstofs 
;:in  Spanien  mit  diesem  Jahrhundert  wahrschein- 
j lieh  bedingt  in  der  freier  gewordenen  Commu- 
j,  nikation  mit  America.  Für  das  Festland  Europas 
;|  und  die  Küsten  über  den  48ten  Breitengrad  hinaus 
< ist  nichts  zu  fürchten  für  die  Zukunft,  so  lan- 
i|  ge  das  Contagium  in  seiner  jetzigen  Gebunden- 
II  heit  erscheint.  Dafs  ihm  aber  jetzt  schon  die 
l| Küsten  von  3üdfraukreich,  von  Italien,  Sicilien, 
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die  am  adriatischen  Meer , gelegenen  Länder , 
das  Podelta  etc.  offenstellen  , daran  ist  kein 
Grund  vorhanden  zu  zweifeln  *). 

®)  Palermo  z»  B,  hat  eine  mittlere  Temperatur  des 
Sommers  (denn  diese,  und  nicht  die  des  ganzen  Jahres 
mufs  man  hier  nehmen)  von  24^  Gels,  Rom  von  24^? 
Marseille  von  20^3  Venedig  21^  (?)♦  selbst 
Würzburg  vermöchte,  abgesehen  von  seiner  Continen- 
tallage  (49^,  47'  N.  B.)  bei  einer  mittleren  Temperatur 
des  Sommers  von  etwa  19^^  Gels,  das  gelbe  Fieber  zu 
erhaltem  Siehe  oben  S^  40—41  die  Anmerkung* 
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